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Jahrestagung der Konferenz
für Aussiedlerseelsorge
der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD) 

Unter dem Motto „Suchet der Stadt 
Bestes – Politische Teilhabe von 
spätausgesiedelten Menschen“ 

fand in Berlin die Jahrestagung der Kon-
ferenz für Aussiedlerseelsorge der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland (EKD) 
statt. Mitglieder dieser Konferenz sind 
die Beauftragten der Gliedkirchen der 
EKD für die Aussiedlerseelsorge. 

Die Konferenz tagt einmal jährlich drei 
Tage. Gemeinsam mit dem Beauftragten 
des Rates der EKD für die Fragen der Spät-
aussiedler und der Heimatvertriebenen, 
Kirchenpräsident i.R. Helge Klassohn, 
und mit der Diakonie ist diese Konferenz 
die kirchliche Stimme für die Spätaussied-
lerinnen und Spätaussiedler.

Bei der Jahrestagung war auch der Beauf-
tragte der Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Minderheiten, 
Hartmut Koschyk MdB, zugegen, der über 
grundsätzliche Ansätze und aktuelle Ent-
wicklungen in der Aufnahme von Spät-
aussiedlern referierte.
In seiner Rede betonte Koschyk, dass die 
Evangelische Kirche in Deutschland im-
mer für die Menschen da war, die in der 
Folge des Zweiten Weltkrieges aus Ost-
mittel-, Südost- und Osteuropa sowie 
aus den Nachfolgestaaten der früheren 
Sowjetunion zu uns kamen, und sich mit 
besonderen pastoralen Angeboten um sie 
gekümmert hat.
1977, als im Zuge der Entspannungspo-
litik viel mehr Menschen die Ausreise 
möglich wurde, habe sie eine besondere 
Aussiedlerseelsorge aufgebaut. Ebenso 
anerkennenswert sei das Engagement der 
EKD und ihrer Gliedkirchen für die Deut-
schen evangelischen Glaubens, die in ihrer 
angestammten Heimat geblieben seien, so 
Bundesbeauftragter Koschyk.
� Pressemitteilung

Bundesbeauftragter Hartmut Koschyk MdB gemeinsam mit der Landesbeauftragten der 
Hessischen Landesregierung für Heimatvertriebene und Spätaussiedler, Margarete Ziegler-
Raschdorf, Heinrich Zertik MdB und dem Beauftragten des Rates der EKD für die Fragen der 
Spätaussiedler und der Heimatvertriebenen, Kirchenpräsident i.R. Helge Klassohn

Zusammenhalten  -
Zukunft gestalten!
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Auf ein Wort
Liebe Mitglieder,
geschätzte Kollegen,
liebe Leser von „Volk auf dem Weg“,

im Namen des Bundesvorstandes wün-
sche ich Ihnen und Ihren Angehörigen ein 
friedliches, gesundes, erfülltes und erfolg-
reiches Jahr 2015!

Auch in diesem Jahr erwarten uns viele 
interessante Begegnungen, zahlreiche Er-
eignisse und wertvolle Erfahrungen. Ich 
freue mich über den breiten Zuspruch und 
die wertschätzenden Rückmeldungen zum 
bereits Erreichten und werde den Moder-
nisierungskurs der Landsmannschaft mit 
unvermindertem persönlichem Einsatz 
fortsetzen. Besonders habe ich mich über 
die anerkennenden Worte meines Amts-
vorgängers und Ehrenvorsitzenden Adolf 
Fetsch gefreut, den ich vor wenigen Wo-
chen persönlich sprechen konnte.

***

In der Vergangenheit wurde ich mehrfach 
von unseren Landsleuten darauf angespro-
chen, dass es in den Bereichen Medizin 
und Gesundheitswesen viele Fragen und 
Probleme gibt. Manches Schreiben der 
Krankenkasse versteht man kaum, man-
che Befunde oder Behandlungsmethoden 
erscheinen fraglich, oft ist das für den Ge-
nesungsprozess unentbehrliche Vertrau-
ensverhältnis zum medizinischen Fachper-
sonal belastet.
Diese Sorgen hat der Bundesvorstand ernst 
genommen und nach geeigneten Lösungen 
gesucht. Gerne gebe ich hiermit bekannt, 
dass zwischen der Landsmannschaft und 
der UPD (Unabhängige Patientenberatung 
Deutschland) eine Kooperationsvereinba-
rung  unterzeichnet wurde. Dadurch ha-
ben wir einen kompetenten und etablierten 
Partner gewonnen, der die Ratsuchenden 
in gesundheitlichen und gesundheits-
rechtlichen Fragen kostenfrei und, falls 
gewünscht, auch in Russisch berät. Weitere 
Informationen hierzu finden Sie auf den 
Seiten 6 und 7.

***

Um modernen Anforderungen gerecht 
zu werden und mehr Komfort bieten zu 

können, besteht ab sofort die Möglichkeit, 
Spenden an die Landsmannschaft über das 
Internet zu überweisen. Hier stehen die Be-
zahlmethoden „PayPal“ und „Sofortüber-
weisung“ zur Verfügung. Selbstverständlich 
kann weiterhin per Banküberweisung oder 
Lastschrift gespendet werden. Mehr hierzu 
erfahren Sie auf unserer Internetseite www.
LmDR.de/Spenden . Den bisherigen und 
künftigen Spendern danke ich herzlich für 
die wertvolle Unterstützung!

***

Bereits in der Juni-Ausgabe 2014 wurde 
angekündigt, dass alle digitalen Beiträge 
und Anzeigen für „Volk auf dem Weg“ an 
die E-Mail-Adresse Redaktion@LmDR.de 
zu richten sind. Nach einer halbjährigen 
Übergangsphase gilt ab 2015 grundsätzlich, 
dass nur das über Redaktion@LmDR.de 
eingereichte Material in unserer Verbands-
zeitschrift berücksichtigt werden kann. Der 
Redaktionsschluss ist jeweils der 17. eines 
Monats.
Diese Maßnahmen sollen der angestrebten 
Prozessoptimierung dienen. Vielen Dank 
für Ihr Verständnis!

� Waldemar Eisenbraun,
� Bundesvorsitzender

Waldemar Eisenbraun

"Volk auf dem Weg"
wünscht allen Lesern

ein gesundes neues Jahr.

Vertreibungen
sind Unrecht -
gestern wie heute

Zum Internationalen Tag der 
Menschenrechte am 10. De-
zember 2014 erklärte der Präsi-

dent des Bundes der Vertriebenen, Dr. 
Bernd Fabritius MdB:

Die aktuelle Nachrichtensituation ist von 
Flucht und Vertreibung geprägt. Men-
schenrechtsverletzungen, wie wir sie aus 
unserer eigenen deutschen Vergangen-
heit kennen, wiederholen sich derzeit 
in großem Stil. Niemals zuvor waren 
weltweit so viele Menschen gleichzeitig 
auf der Flucht wie heute. Vertreibungen 
und Terror richten sich erneut willkür-
lich gegen Menschen anderer Volks- 
und Religionszugehörigkeit.

Mit unserem Leitwort für 2015 „Ver-
treibungen sind Unrecht – gestern wie 
heute“ stellen wir uns an die Seite aller 
Opfer von Vertreibungen und anderen 
Menschenrechtsverletzungen weltweit.

Vor fast 70 Jahren fanden die furchtba-
ren, menschenrechtsverachtenden Ver-
brechen ein Ende, die von Deutschen 
im Namen der perfiden nationalsozia-
listischen Ideologie begangen wurden.

Fast zeitgleich aber hatten weitere Men-
schenrechtsverletzungen begonnen: 
die millionenfache Vertreibung der 
Deutschen aus ihren Heimatgebieten 
im Osten und Südosten Europas. Hun-
derttausende von deutschen Zivilisten 
– Männer, Frauen und Kinder – wurden 
enteignet, entrechtet, abtransportiert, 
körperlich und seelisch misshandelt und 
in Lager gesperrt, wo viele verhungerten. 
Vertreibung, Verfolgung und Deportati-
on richteten sich unterschiedslos gegen 
die gesamte deutsche Zivilbevölkerung 
dieser Länder. Es erfolgten ethnische 
Säuberungen ganzer Regionen.

Hinzu kam die Zeit der kommunisti-
schen Unrechtsregime in Europa, in 
denen noch mehrere Jahrzehnte Men-
schen- und Volksgruppenrechte massiv 
eingeschränkt und verletzt wurden.

Jahr für Jahr ist der Tag der Menschen-
rechte für die deutschen Heimatvertrie-
benen und Flüchtlinge, Aussiedler und 
Spätaussiedler gleichermaßen ein Tag 
der Erinnerung an das eigene, schwere 
Schicksal wie ein Ansporn, sich aus der 
persönlichen Erfahrung gegen Vertrei-
bungen und sämtliche Menschenrechts-
verletzungen einzusetzen.
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Niedersachsen

Weihnachtsfeier
im Grenzdurchgangslager Friedland
mit prominenten Gästen

Am 9. Dezember fand 
im Grenzdurchgangs-
lager Friedland die 

traditionelle Weihnachtsfeier 
statt – für rund 300 Spätaus-
siedler und Asylbewerber ei-
nes der schönsten Erlebnisse 
in ihrer neuen Heimat. 

Nach der Begrüßung durch den 
Leiter des Grenzdurchgangsla-
gers, Heinrich Hörnschemey-
er, wandte sich Eckhard Gor-
ka, Landessuperintendent des 
Sprengels Hildesheim-Göttin-
gen, mit geistlichen Worten 
an die zahlreich erschienenen 
Gäste. Der musikalische Rah-
men wurde vom Posaunen-
chor Reckershausen unter der 
Leitung von Ruth Groth gestaltet.
Niedersachsens Innenminister Boris Pisto-
rius und der Beauftragte der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und nationale 
Minderheiten, Hartmut Koschyk, nahmen 
an der traditionellen Weihnachtsfeier teil, 
um den persönlichen Kontakt zu Spätaus-
siedlern und Flüchtlingen, aber auch zu 
den Mitarbeitern in Friedland zu suchen.
Unter den Ehrengästen befanden sich au-
ßerdem Klaus-Peter Bachmann, Vizeprä-
sident des Niedersächsischen Landtages, 
Wolfgang Sehmsdorf vom Bundesver-
waltungsamt, Klaus Bittner vom Nie-
dersächsischen Ministerium für Inneres 
und Sport, Joachim Mrugalla, Leiter der 
BVA-Außenstelle Friedland, und Dr. Joa-
chim Baur, Kurator des Projekts „Museum 
Friedland".
Die Landesgruppe Niedersachsen der 
Landsmannschaft war durch die Landes-
vorsitzende Lilli Bischoff sowie Marianna 
Neumann (Vorsitzende) und Anna Welz 
von der Ortsgruppe Hannover vertreten.
Boris Pistorius betonte in seiner Rede, 
dass „die gelebte Willkommenskultur für 
uns eine Herzensangelegenheit ist“. Fried-
land sei das Tor nach Deutschland und ein 
Tor zur Freiheit und Sicherheit.
Hartmut Koschyk erklärte in seinem 
Grußwort, dass die Erfahrung von Flucht 
und Vertreibung auch heute noch für 
unzählige Menschen schreckliche Wirk-
lichkeit ist. „Dabei mahnt uns gerade das 
bevorstehende Weihnachtsfest, dass, um 
es mit den Worten des Papstes  Leo des 
Großen auszudrücken, der Geburtstag 
des Herrn zugleich auch der Geburtstag 

Von links: Joachim Mrugalla, Marianna Neumann, Wolfgang Sehmsdorf, Klaus-Peter Bachmann, Eck-
hard Gorka, Klaus Bittner, Lilli Bischoff, Hartmut Koschyk und Heinrich Hörnschemeyer bei der Weih-
nachtsfeier in Friedland.

des Friedens ist. Christliche Politik ist so 
stets auch und insbesondere verantwor-
tungsvolle und nachhaltige Arbeit am 
Frieden, ganz konkret: weltweite Ächtung 
von Krieg, Vertreibung und Deportation 
und gleichzeitig Schutz derer, die verfolgt 
und bedroht sind“, so Koschyk.
Anschließend verteilten die Festredner 
sowie einige als Engel und St. Nikolaus 

verkleidete Mitarbeiter des Grenzdurch-
gangslagers Geschenke an die freude-
strahlenden Aussiedler- und Flüchtlings-
kinder. Rund 150 Kinder bekamen nach 
Gesangsauftritten ihre Päckchen, womit 
die Feier einen weihnachtlichen und fröh-
lichen Abschluss fand.
� VadW
� (nach online-Berichten)

Landesgruppe Niedersachsen
lud zum „Empfang im Advent“

Am 6. Dezember lud die Landes-
gruppe Niedersachsen der Lands-
mannschaft Vertreter der Politik 

und Öffentlichkeit sowie von Verbän-
den zu ihrem inzwischen traditionellen 
„Empfang im Advent“ im Tagungshaus 
St. Clemens in Hannover ein.

Diesmal war der Empfang der Erinnerung 
an den 250. Jahrestag der Gründung der 
ersten deutschen Kolonien an der Wol-
ga gewidmet. Den informativen Rahmen 
bildete die Ausstellung „250 Jahre Einla-
dungsmanifest von Katharina II. – 250 
Jahre russlanddeutscher Kulturgeschich-
te“.
Die Vorsitzende der Landesgruppe Nie-
dersachsen, Lilli Bischoff, führte die Gäste 
in die Veranstaltung ein:
"Als Tausende Kolonisten aus dem 
deutschsprachigen Raum um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts dem Ruf der Kaiserin 

Katharina II. nach Russland folgten, konn-
ten sie an irdischen Gütern nur wenig mit-
nehmen. Aber sie nahmen seelische Werte 
wie Glauben, Sitten, Bräuche und  Sprache 
der Heimat in das ferne Wolgagebiet mit. 
Und so wurden auch die wichtigsten re-
ligiösen Feiertage wie Weihnachten, Os-
tern, Pfingsten oder das Erntedankfest in 
allen deutschen Kolonien an der Wolga 
oder im Schwarzmeergebiet zusammen 
mit der Kirche, fast so wie in der alten 
Heimat, gefeiert.
In der Sowjetzeit wurde Weihnach-
ten auch in den ehemaligen deutschen 
Siedlungsgebieten durch das sowjetische 
Neujahrsfest ersetzt, das keinen religiö-
sen Bezug hatte. Trotz des Verbotes, das 
Weihnachtsfest öffentlich zu begehen, 
wurde in vielen deutschen Familien das 
Fest heimlich gefeiert. So konnten Bruch-
stücke des Brauchtums, das die Vorfahren 
aus deutschen Landen mitgebracht hatten, 
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Hannover:
Treffen mit der
CDU-Landtagsfraktion

Die Vorsitzende der Landesgruppe 
Niedersachsen der Landsmann-

schaft, Lilli Bischoff, hatte zusammen 
mit der Vorsitzenden der Ortsgruppe 
Hannover, Marianna Neumann, und 
Paul Derabin vom Jugendverband 
der Landsmannschaft am 19. Novem-
ber einen Gesprächstermin mit der 
CDU-Fraktion im Niedersächsischen 
Landtag.

Zu dem Gespräch hatte der Vorsitzen-
de der CDU-Landtagfraktion Björn 
Thümler, eingeladen. Von der Fraktion 
nahmen außerdem die Landtagsab-
geordneten Editha Lorberg und Petra 
Joumaah teil.
Themen des Gesprächs waren die stei-
genden Spätaussiedlerzahlen sowie 
rechtliche Fragen zu Mütterrenten für 
Spätaussiedler und zur Staatsangehö-
rigkeit bei der Geburt auf dem Weg 
nach Deutschland.
„Die hervorragende Integration der 
Spätaussiedler in Niedersachsen ver-
dient besondere Anerkennung", erklär-
te Björn Thümler nach dem Gespräch 
und sicherte seine Unterstützung der 
Anliegen der Spätaussiedler zu.
� VadW

Beim "Empfang im Advent" der Landesgruppe Niedersachsen in Hannover.

auch für die nachfolgenden Generationen 
erhalten bleiben. Erst ab Ende der 1980er 
Jahre konnte man Weihnachten mit Krip-
penspiel und Weihnachtsliedern wieder 
ohne Angst feiern."
Zu den Ehrengästen des Empfangs ge-
hörten Klaus-Peter Bachmann (MdL), 
Vizepräsident des Niedersächsischen 
Landtages, Editha Lorberg (MdL), Aus-
siedlerbeauftragte der CDU-Landtags-
fraktion, Regine  Kramarek, Bürgermeis-
terin der Landeshauptstadt Hannover, Dr. 
Maria Flachsbarth (MdB), Parlamentari-

sche Staatssekretärin beim Bundesminis-
ter für Ernährung und Landwirtschaft, 
Jürgen Fröhlich, Klaus Engemann, Klaus 
Bittner und Oliver Krüger vom Nieder-
sächsischen Ministerium für Inneres und 
Sport, Referatsleiter Alptekin Kirci vom 
Büro der Landesbeauftragten für Migra-
tion und Teilhabe, und Heinrich Hörn-
schemyer, Leiter des Grenzdurchgangsla-
gers Friedland, sowie zahlreiche Vertreter 
der landsmannschaftlichen Gliederungen 
Niedersachsens.
Lilli Bischoff  dankte „den zahlreichen eh-
renamtlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern, auf die ich mich auch in diesem 
Jahr verlassen konnte“ sowie allen Lands-
leuten, die sich immer wieder bei den lan-
desweiten Veranstaltungen eingebracht 
haben. Ein herzliches Dankeschön ging 
auch an die Verantwortlichen der Nie-
dersächsischen Landesregierung und der 
Kommunen, die die Landsmannschaft bei 
all ihren Veranstaltungen und Initiativen 
unterstützen.
Klaus-Peter Bachmann betonte, dass es 
eine gemeinsame Aufgabe aller politi-
schen Parteien in Niedersachsen sei, mit 
den Zuwanderern, die erfolgreich bei der 
Weiterentwicklung der Gesellschaft mit-
wirken, auch die festlichen Tage und fei-
erlichen Anlässe zu verbringen und Aner-
kennung zu zeigen. Die Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland beweise mit 
der Veranstaltung, dass „sie mitten in un-
serer Gesellschaft angekommen ist und 

ganz wesentlich zum Gelingen unserer 
Gesellschaft hier in Niedersachsen und in 
Deutschland beiträgt".
Auch Editha Lorberg, Alptekin Kirci, Re-
gine Kramarek und Dr. Maria Flachsbarth 
würdigten sowohl die Integration der Deut-
schen aus Russland als auch die gute Zu-
sammenarbeit mit der Landsmannschaft.
Für die festliche Stimmung sorgte der 
Chor „Heimatmelodie“ der Ortsgruppe 
Hannover (Vorsitzende Marianna Neu-
mann) unter der Leitung von Olga Welz, 
der mit deutschen und russischen Lie-
dern den musikalischen Rahmen gestal-
tete. Viel Applaus und kleine Geschenke 
bekam der Kinderchor aus Hannover für 
seinen Auftritt.
An der Veranstaltung beteiligte sich auch 
eine Gruppe aus dem ukrainischen Kowel, 
die im Rahmen der Städtepartnerschaft 
Kowel-Barsinghausen zu einem Kultur-
austausch gekommen war und vom Verein 
„Kinderhilfe Ukraine“ betreut wurde. Der 
1995 von Lilli Bischoff gegründete Verein 
setzt sich für kostenlose Erholungsmaß-
nahmen für durch das Reaktorunglück 
von Tschernobyl betroffene Kinder aus 
Kowel ein. In ukrainischen Trachten prä-
sentierten die Künstler Weihnachtslieder 
aus ihrer Heimat.
Angesichts der aktuellen Situation in der 
Ukraine zeigte die Landesgruppe damit 
ein nachahmenswertes Beispiel der Völ-
kerverständigung.
� VadW

Barsinghausen

Die Ortsgruppe Barsinghausen gratuliert ganz herzlich
Soja Raugust

die am 5. Januar ihren 60. Geburtstag feiert.
Seit Juli 1992 ist sie Mitglied der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland und seitdem stets aktiv in der landsmannschaftli-
chen Arbeit.
Wir wünschen der Jubilarin beste Gesundheit, Lebensfreude und 
Optimismus. Seit alten Zeiten gilt das Herz als die Quelle der Le-
benskraft. Wir wünschen daher Soja Raugust von Herzen, dass 
sie auch weiterhin mit ganzem Herzen dabei ist.

Der Vorstand 
Soja Raugust
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Das neue Jahr hat begonnen. Und 
wie die alte Tradition es gebietet, 
haben wir aus diesem Anlass eine 

Menge Glückwünsche für unsere Familie 
und unsere Freunde parat. Eine Sache 
darf dabei nicht fehlen – die Gesundheit.

Wie kostbar die Gesundheit ist, merkt man 
vor allem dann, wenn sie angeschlagen ist. 
Wer krank wird, muss viele Herausfor-
derungen meistern. Zu den körperlichen 
Beschwerden kommt der Druck, richtige 
Entscheidungen treffen zu müssen: Wel-
che Therapie und welcher Arzt sind am 
besten für mich? Wie ist der Brief von der 
Krankenkasse zu verstehen? Und was ist, 
wenn der Arzt pfuscht? Das deutsche Ge-
sundheitssystem – mit allen seinen Vor-
zügen – erweist sich oft als Dschungel, in 
dem der Patient leicht die Orientierung 
verlieren kann.
Zwei Drittel der Deutschen über 16 Jahre 
haben ein konkretes Informations- und 
Beratungsbedürfnis zu einem oder meh-
reren Gesundheitsthemen. Der Bedarf 
an Unterstützung ist bei Zugewanderten 
noch größer. Sie fühlen sich oft hilflos und 
unsicher, weil sie in einem anderen Ge-
sundheitssystem groß geworden sind oder 
für sie die deutsche Sprache eine zusätzli-
che Hürde darstellt.
Was viele nicht wissen: Bei der Unabhän-
gigen Patientenberatung Deutschland 
(UPD) gibt es Beratung zu allen Fragen 
rund um das Gesundheitswesen. Unab-
hängig, kompetent und kostenlos. 

Im Dezember 2014 sind die Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland und 
die UPD eine Kooperation eingegangen. 
In regelmäßigen Publikationen, etwa 
in VadW, erfahren Interessierte anhand 
konkreter anonymer Fallbeispiele, wel-
che Rechte Patienten in Deutschland 
haben, welche Neuregelungen es im Ge-
sundheitswesen gibt und wie die Betrof-
fenen im Umgang mit Medizinpersonal, 
Krankenkasse oder auch Arbeitgeber 
Fehler vermeiden können. Außerdem 
werden künftig die Berater der UPD bei 
Veranstaltungen der Landsmannschaft 
immer wieder Präsenz zeigen.

Für Waldemar Eisenbraun, den Bun-
desvorsitzenden der Landsmannschaft, 

spricht vieles für die Kooperation mit der 
UPD: „Viele unserer Landsleute wenden 
sich bei gesundheitlichen Problemen und 
Fragen in Verbindung mit den Leistungen 
der Krankenkassen Hilfe suchend an die 
Landsmannschaft. Hier besteht also ein 
großer Bedarf an Beratungen und Hilfe-
stellungen. Durch die Kooperation mit 
der UPD können unsere Landsleute und 
Mitglieder auf kompetente und neut
rale Ansprechpartner zurückgreifen, die 
deutschlandweit tätig sind und ihre wert-
vollen Dienste für die Betroffenen kosten-
frei erbringen.“
Die UPD steht seit 2006 Patienten mit 
gesundheitlichen und gesundheitsrechtli-
chen Fragen zur Seite. In den 21 regionalen 
UPD-Beratungsstellen, am bundesweiten 
Telefon in drei Sprachen sowie beim über-
regionalen Arzneimittelberatungsdienst 
erfahren Bürger Unterstützung von rund 
70 Beratern.
Zum UPD-Expertenteam gehört auch 
Oxana Strobel. Seit sechs Jahren berät die 
Sozialpädagogin Hilfesuchende bei der 
UPD in Nürnberg. Dort hat die Wahl-
Nürnbergerin eine Anlaufstelle für Zuge-
wanderte aus den GUS-Staaten mit auf-
gebaut und leitet diese. Bürger aus dem 
ganzen Bundesgebiet haben bei Oxana 
Strobel und ihrer Kolleginnen die Mög-

lichkeit, ihre Fragen telefonisch oder im 
persönlichen Gespräch in russischer Spra-
che zu klären. „Wir verstehen uns als Lot-
sen durch das unübersichtliche Gesund-
heitssystem“, erläutert die Fachfrau.
Oxana Strobel, selbst Deutsche aus Russ-
land, weiß um die Sorge und Nöte ihrer 
Landsleute. „Ich sehe es doch schon bei 
meinen Eltern und ihrer Generation, also 
Menschen Ende fünfzig. Viele haben jah-
relang sehr anstrengende Jobs ausgeübt 
und sind mit dem Alter körperlich sehr 
angeschlagen.“
Sie ist davon überzeugt, dass es bei Aus-
siedlern genügend Anlässe gibt, das UPD-
Angebot anzunehmen: „Wir beraten sehr 
viele russischsprachige Zuwanderer. Aber 
Deutsche aus Russland sind unter unse-
ren Klienten in der Minderheit.“ Das liegt 
nach ihrer Meinung daran, dass Aussied-
ler die UPD oft nicht kennen oder sich 
nicht trauen, dort Hilfe zu holen. 
Daher freut sich die Sozialpädagogin 
über die engere Zusammenarbeit mit der 
Landsmannschaft: „Die umfassende Auf-
klärung und ein reger Austausch zwischen 
Landsmannschaft und UPD und die da-
mit einhergehende Transparenz stellen 
die Eckpfeiler der Zusammenarbeit dar. 
Gegenseitige Wertschätzung, Vertrauen 
und Respekt ermöglichen weiterhin eine 

Kooperation

Unabhängige Patientenberatung
Deutschland (UPD)
Kompetent und kostenfrei -
Beratung zu allen Fragen rund um das Gesundheitswesen
Kooperation mit der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland

Oxana Strobel (rechts) und Margarita Ojewski beim Bundestreffen 2013 in Augsburg.
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Kooperation

Dazu berät Sie die UPD: 
• �Patientenrechte;
• �gesetzliche Neuregelungen im Ge-

sundheitswesen;
• �Leistungen der Kostenträger  (z.B. 

Krankenkassen);
• �Konflikte mit Ärztinnen und Ärzten 

oder Krankenkassen; 
• �Verdacht auf Behandlungsfehler;
• �Unterstützung bei Beschwerden;
• �Fragen zu diagnostischen Verfahren 

und zu Behandlungsalternativen;
• �Informationen zu Krankheitsbil-

dern und –ursachen;
• �Fragen zu Medikamenten, Impfun-

gen und Medizinprodukten;
• �Fragen zu den Kosten individueller 

Gesundheitsleistungen (IGeL);
• �Umgang mit den sozialen/psychi-

schen Folgen schwerer Erkrankun-
gen;

• �Patientenverfügung, Vorsorgevoll-
macht und Betreuungsverfügung;

• �regionale Suche z.B. nach Ärzten, 
Kliniken, Therapeuten und Selbst-
hilfe;

• � gesundheitliche Rehabilitation. 

gute Basis, von der unsere Landsleute pro-
fitieren können.“
Oxana Strobel hat viele Beispiele dafür, 
wie wichtig auch eine kompetente soziale 
und rechtliche Beratung bei Gesundheits-
fragen sein kann. „Wer zu schlecht infor-
miert ist, macht Fehler, die ihn unter Um-
ständen Geld kosten können.“
Etwa in einem solchen Fall:
Wer ernsthaft krank wird und berufstätig 
ist, hat 78 Wochen Anspruch auf das Kran-
kengeld. Aber nur dann, wenn er etwas 

beachtet, was man im Behördendeutsch 
„Lückenlose Feststellung der Arbeitsunfä-
higkeit“ nennt. In der Praxis bedeutet das, 
dass ein Bürger beim Krankengeldbezug 
ohne Unterbrechung krank gemeldet sein 
muss.
„Einige haben vom Arzt die Bestätigung, 
dass sie bis einschließlich Freitag krank-
geschrieben sind. Dann meinen sie, es 
würde reichen, wenn sie am Montag wie-
der zum Arzt gehen und sich weiterhin 
krankschreiben lassen. Sie denken nicht 
daran, dass sie auch für das Wochenende 
diesen Nachweis brauchen. Die weitere 
Arbeitsunfähigkeit muss am letzten Tag 
der bisherigen Arbeitsunfähigkeit festge-
stellt werden. Die Feststellung am darauf 
folgenden Tag reicht in der Regel nicht 
aus, um das Krankengeld weiterhin zu be-
ziehen“, erläutert Oxana Strobel und fügt 
hinzu:
„Von höchster Bedeutung ist auch die lü-
ckenlose Feststellung der Arbeitsunfähig-
keit insbesondere für Versicherte, deren 
Arbeitsverhältnis während der Dauer des 
Krankengeldbezugs endet. Denn nur bei 
lückenloser Arbeitsunfähigkeitsfeststel-
lung bleibt der Versicherungsschutz mit 
Anspruch auf Krankengeld bestehen.“
Die Sozialpädagogin schildert ein 
weiteres Problem, das einige betreffen 
kann, die familienversichert sind:
Geht der Berufstätige in Rente und sein bis 
dahin mitversicherter Ehepartner auch, 
endet automatisch ein Anspruch auf Fa-
milienversicherung für den mitversicher-
ten Ehepartner. Das bedeutet: Es muss erst 
geprüft werden ob „Vorversicherungszei-
ten“ erfüllt sind. Wenn das nicht der Fall 
ist, muss derjenige sich selbst versichern. 
„Das wissen viele leider nicht“, so Oxana 
Strobel.

Sie  betont: „Welche Fragen und Proble-
me die Menschen rund um das Gesund-
heitssystem auch immer haben, wir helfen 
gerne weiter. Die Bürger sollen sich nicht 
scheuen, uns zu kontaktieren, denn sie ha-
ben einen gesetzlichen Anspruch auf eine 
Beratung.“
Neben Oxana Strobel arbeiten im multi-
disziplinären russischsprachigen Bera-
tungsteam - mit Hochschulabschluss und 
einschlägiger Berufs- und Beratungserfah-
rung – zwei weitere Kolleginnen. Oxana 
Strobel und die Ärztin Margarita Ojewski 
aus Nürnberg bieten medizinische, psy-
chosoziale und rechtliche Beratung an. 
Unterstützt werden sie von ihrer Kollegin 
Tamila Brinkema aus Dortmund, die sich 
mit rechtlichen Fragestellungen befasst.
Montags und mittwochs stehen die Ex-
pertinnen von 10-12 Uhr sowie von 15-
17 Uhr unter der kostenlosen Tel.-Nr.   
0800-0117724*1zur Verfügung. Auch die 
deutschsprachige kostenlose Hotline-
nummer 0800-0117722* steht jeweils von 
Montag bis Freitag von 10-18 Uhr und am 
Donnerstag bis 20 Uhr zur Verfügung.
Wer sich ohne einen Termin unverbind-
lich über die Arbeit der UPD informie-
ren möchte, sollte am Samstag, dem 28. 
Februar, nach Nürnberg kommen. An 
diesem Tag findet im Gemeinschaftshaus 
Langwasser (Glogauerstr. 50) ein „Tag der 
Gesundheit“ für russischsprachige Bür-
ger statt. Die UPD gehört zu den Veran-
staltern des Gesundheitstages und steht 
neben vielen anderen sozialen Einrich-
tungen Interessierten von 10.30  bis 16.30 
Uhr Rede und Antwort. Die Teilnahme ist 
kostenlos.

Ella Schindler, Nürnberg

* Kostenfrei, Mobilfunktarife für die 
Beratung auf Deutsch abweichend.
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Deutsche aus Russland. Geschichte und Gegenwart

Wanderausstellung der Landsmannschaft
Termine Januar bis Anfang Februar 2015

Mit freundlicher Unterstützung des Bundes-
ministeriums des Innern und gefördert als 
Projekt über das Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge, präsentiert von der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland.
Zuständig für die Ausstellung "Deutsche 
aus Russland. Geschichte und Gegenwart" 
sind die Projektleiter der Landsmannschaft, 
Jakob Fischer (Tel.: 0171-4034329, E-Mail: 
J.Fischer@Lmdr.de) und Josef Schleicher 
(Tel.: 0176-29477353, E-Mail: J.Schleicher@
Lmdr.de).
Bei allen Eröffnungs- und Abschlussveranstaltungen und bei Begegnungstagen 
führen sie in die Ausstellung ein, präsentieren Filme auf Großleinwand und halten 
Vorträge zum Thema "Geschichte und Kultur der Deutschen in Russland/UdSSR/
GUS und Integration der Russlanddeutschen in Deutschland". Sie organisieren 
nach Vereinbarung auch Führungen für Gruppen und Schulklassen. Der Eintritt 
zu allen Veranstaltungen im Rahmen der Ausstellung ist frei!

Stadtallendorf, Hessen:
• �20. Januar bis 23. Februar: Rathaus / 

Stadthalle, Bahnhofstr. 2, Tel.: 06428-
7070. Eröffnung am 20. Januar, 18 Uhr, 
im Rahmen eines Abends der Begeg-
nung mit Grußworten und Kulturpro-
gramm in der Stadthalle. Grußworte: 
Christian Somogyi, Bürgermeister von 
Stadtallendorf; Otto Kotke, Vorsitzen-
der der Ortsgruppe Stadtallendorf der 
Landsmannschaft. Organisation: Brigit-
te Nasemann, Tel.: 06428-707102.

Neumarkt in der Oberpfalz, Bayern:
• �21. Januar bis 10. Februar: Landratsamt, 

Nürnberger Str. 1, Tel.: 09181-470360. 
Eröffnung am 21. Januar, 18.30 Uhr, im 
Rahmen eines Abends der Begegnung. 
Grußworte: Willibald Gailler, Landrat 
des Landkreises Neumarkt. Organisati-
on: Claudia Gonsior.

Giessen, Hessen:
• �25. Januar bis 1. Februar: Begegnungs-

haus UPF, Robert-Bosch-Str. 5, Tel.: 
0641-3605076, Josef Resch. Eröffnung 
am 25. Januar, 15 Uhr, mit Grußworten, 
Vortrag, Film und Kulturprogramm. 
Musikalische Umrahmung durch den 
Chor „Heimatklang“ aus Gießen unter 
der Leitung von Olga Kallasch. Organi-
sation: Rosa Tugova, Tel.: 0162-8799794.

Tirschenreuth, Bayern:
• �28. Januar bis 23. Februar: Landratsamt, 

Mähringer Str. 7, Tel.: 09631-88335. Er-
öffnung am 28. Januar, 18.30 Uhr, im 
Rahmen eines Abends der Begegnung 
mit Grußworten, Vortrag, Film und Kul-
turprogramm. Grußwort: Wolfgang Lip-
pert, Landrat des Landkreises Tirschen-
reuth. Organisation: Josef Hecht.

Bremen:
• �31. Januar bis 7. Februar: Bürgerzent

rum Neue Vahr, Berliner Freiheit 10, 
Tel.: 0421-4367333. Eröffnung am 31. 
Januar, 16 Uhr, mit Grußworten, Vor-
trag und Kulturprogramm. Grußwort: 
Silke Harth, Beauftragte für Migration 
und Integration des Landes Bremen. Or-
ganisation: Marina Klettke, Tel.: 0176-
70494670.

Meiningen, Thüringen:
• �2. Februar bis 2. März: Volkshochschu-

le, Klostergasse 1, Tel.: 03693-501816. 
Eröffnung am 2. Februar, 18 Uhr, mit 
Vortrag, Film und Führung durch die 
Ausstellung. Grußworte: Fabian Gies-
der, Bürgermeister der Stadt Meiningen; 
Kerstin Lauer, stellv. Leiterin der Volks-
hochschule Meiningen. Organisation: 
Kerstin Lauer.

Wiesloch,
Baden-Württemberg:
• �3. bis 27. Februar: Rathaus, Marktstr. 

13, Tel.: 06222-84378. Eröffnung am 3. 
Februar, 18.30 Uhr, im Rahmen eines 
Abends der Begegnung mit Grußwor-
ten, Vortrag, Film und Kulturprogramm. 

Grußworte: Ludwig Sauer, Bürgermeis-
ter der Stadt Wiesloch; Erika Neubauer, 
Vorsitzende der Kreisgruppe Rhein-Ne-
ckar-Kreis der Landsmannschaft. Or-
ganisation: Katharina Bech, Tel. 06222-
9509506.

� Josef Schleicher, Jakob Fischer

Öffentlichkeitsarbeit
im Mittelpunkt
Wanderausstellung „Deutsche aus Russland.
Geschichte und Gegenwart“ –
Aktivitäten und Ergebnisse des Jahres 2014

Die landsmannschaftliche Wan-
derausstellung „Deutsche aus 
Russland. Geschichte und Ge-

genwart“ hatte 2014 bundesweit 135 
Stationen und erreichte über 60.000 Be-
sucher.

Etwa die Hälfte der Besucher waren Schü-
ler. Sie wurden mit Inhalten der Ausstel-
lung durch das Schulunterrichtsangebot 
der beiden Projektleiter Jakob Fischer und 
Josef Schleicher zum Thema „Migration 
und Integration in Deutschland“ vertraut 
gemacht.
So gelang es der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland als Träger des 
einzigartigen Projektes, unterstützt durch 
das Bundesministerium des Innern, Ber-
lin, und gefördert über das Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge (BAMF), 

Nürnberg, eine nachhaltige öffentliche 
Wirkung der Wanderausstellung zu gene-
rieren.

Organisation
und Präsentation
Jakob Fischer und Josef Schleicher orga-
nisierten die Präsentationen sowohl mit 
Hilfe örtlicher landsmannschaftlicher 
Gliederungen als auch direkt durch Kon-
taktaufnahme mit Schulen, Stadt- und 
Kreisverwaltungen. Dabei war die Bereit-
schaft der Gastgeber, die Wanderausstel-
lung in ihren Räumlichkeiten kostenlos 
aufzustellen und sie der Bevölkerung zu-
gänglich zu machen, sehr wichtig.
Die sechs Fassungen der Wanderausstel-
lung wurden parallel in allen 16 Bundes-
ländern eingesetzt. Bei der Ausstellungs-
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eröffnung oder im 
Laufe von Begleit­
veranstaltungen so­
wie bei Schulprojekt­
tagen zum Thema 
„Migration und In­
tegration“ wurden 
mit Hilfe einer Po­
wer-Point-Präsenta­
tion, eines Vortrags 
und einer Führung 
die Geschichte und 
Integrationsproble­
matik der Deutschen 
aus Russland erläu­
tert.
An zahlreichen Ver­
anstaltungen, die 
im Rahmen der 
Wanderausstellung 
stattfanden, nahm 
Heinrich Zertik, 
MdB, teil. Seine authentischen und sach­
lichen Grußworte sowie seine Gespräche 
mit Ausstellungsbesuchern halfen, viele 
Probleme der Deutschen aus Russland zu 
klären. „Wir sind hier zu Hause. Wir sind 
auf dem sicheren Weg, hier beheimatet zu 

Projektleiter Jakob Fischer (rechts) mit dem russlanddeutschen 
Bundestagsabgeordneten Heinrich Zertik bei der Präsentation der 
Wanderausstellung in Siegburg, NRW.� Bild: Josef Schleicher

sein." Dieser Leitgedanke seiner öffent­
lichen Äußerungen untermauert Zertik 
mit Beispielen aus seiner eigener Biografie 
und der seiner Landsleute aus dem Groß­
raum Ostwestfalen-Lippe.

VadW

Die Wanderausstellung der Landsmannschaft

Zeitzeugen und Exponate
Fortsetzung von VadW 10/2014, S. 22

Seit 20 Jahren ist die Wanderausstellung „Deutsche aus Russland. Geschichte 
und Gegenwart“ (bis Ende 2013 „Volk auf dem Weg. Geschichte und Gegen-
wart der Deutschen aus Russland“) ein Multiplikator des Wissens über die Ge-

schichte und Kultur der Deutschen aus Russland. Besonderen Wert legen die Pro-
jektleiter Jakob Fischer und Josef Schleicher auf die Einbindung von Zeitzeugen der 
russlanddeutschen Geschichte sowie von Exponaten örtlicher Museen oder privater 
Sammlungen der Deutschen aus Russland. Nachfolgend weitere Beispiele aus der 
Projektarbeit.

Kinderspielzeug bei der Ausstellung in Korbach, Hessen

Besonders oft erzählen Zeitzeugen spon­
tan über ihre „sorgenlose“ Kindheit und 
Schulzeit in der Sowjetunion. Mancher 
packt ein Pionierhalstuch, ein Komsomol- 
und Sportabzeichen oder auch Schul-, 
Soldaten- oder Hochzeitsalben aus. Den 
Besuchern fällt es dabei schwer zu verste­
hen, warum die Deutschen aus Russland  
hierher kommen, wenn in der alten Hei­
mat doch „alles so schön“ war.
In solchen Situationen sind es die Projekt­
leiter, die ganz andere Aspekte der „Nor­
malität“ in der Sowjetunion aufzeigen und 
erklären. Etwa Kriegsfolgenschicksal oder 
Familienzusammenführung nach vielen 
Trennungsjahren, soziale, religiöse oder 
gesellschaftliche Beweggründe. Letztend­
lich hinterlassen die Zeitzeugen und ihre 
Familienschätze aus der Alltagsgeschichte 
stets bleibende Eindrücke bei den Besu­
chern und dienen damit der nachhaltigen 
Wirkung des Projekts.

Einzelbeispiele

In Eppingen, Baden-Württemberg, 
wurde der Stammbaum der Familie Lind 
ausgestellt, die vor der Aussiedlung in Ka­
myschin und Podsosnowo, Altairegion, 
gelebt hatte.
Auch im niedersächsischen Braun-
schweig hatten Landsleute Familiener­
innerungsstücke zur Verfügung gestellt, 
die Konfirmationszeugnisse von Else Bos­
sert und Karl Weiss, ausgestellt 1910 und 
1912.
Eine einheimische Heimatforscherin hat­
te zur Ausstellung in Hamburg das Buch 
„Hungerpredigt. Deutsche Notbriefe aus 
der Sowjetunion 1933“ mitgebracht. Da­
durch wurde eine tief greifende und leb­
hafte Diskussion angeregt.
In Oranienburg, Brandenburg, gibt es 
eine sehr erfolgreiche Zusammenarbeit 
zwischen Aussiedlern und Einheimi­
schen.
Bei der Eröffnung der Wanderausstellung 
im Bürgerzentrum berichtete die Zeitzeu­
gin Anna Saharowa (86) über das Schick­
sal ihrer Familie, in der es Opfer bereits im 
Zuge der stalinistischen Säuberungen der 
1930er Jahre gab. Später wurde die Familie 
nach Sibirien deportiert und musste durch 
die Hölle gehen.
Die Diplom-Sozialpädagogin Irina Nek­
rasow, die zur Jahrtausendwende mit 13 
Jahren nach Oranienburg kam und heute 
Mitarbeiterin der Diakonie beim Jugend­
migrationsdienst Barnim-Oberhavel ist, 
machte Führungen durch die Ausstellung, 
wobei sie auf Anhieb einen guten Draht 
zu den Schülern finden konnte.
Bürgermeister Hans-Joachim Laesicke 
(SPD) fand lobende Worte für die Aus­
siedler: „Wir wurden bereichert durch 
ihre Fröhlichkeit, ihren Fleiß und ihre 
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Erinnerungsstücke in Braunschweig: Konfirmationszeugnisse von Else Bossert und Karl 
Weiss. 

Von links: Hans-Joachim Speckmann, BdV, Irina Nekrasow und Projektleiter Josef Schlei-
cher bei der Präsentation der Ausstellung in Oranienburg.

Kultur. Wenn ich zum Frühjahrsputz auf-
rufe, stehen sie da wie eine Eins und sitzen 
anschließend gemeinsam mit uns bei Bier 
und Bratwurst – das ist eine Normalität, 
die ich mir wünsche."
Bei der Ausstellungseröffnung im Alten 
Rathaus von Potsdam (Brandenburg)
wurde die Geschichte der Russlanddeut-
schen mit der Kolonisationspolitik des 
Grafen von Brandenburg verglichen. Hier 
lud man Hugenotten aus Frankreich ein; 
davon profitierte die Wirtschaft und Kul-
tur Preußens noch lange.
Kurz gefasst, ist es die Geschichte eines 
verarmten Grafen, der einen leeren Geld-

beutel hatte. Dann kamen die Hugenotten 
mit Portmonees und füllten durch ihren 
Fleiß die Staatskasse. Mancher Hugenot-
te wanderte nach Russland aus und verlor 
dort sein Portmonee, fand dagegen ein 
„Koscheljok“. Seine Nachkommen kehren 
als Aussiedler zurück und lernen die deut-
sche Brieftasche mit Bankkarten kennen.
Die Anekdote besagt: Wer sich in seiner 
neuen Heimat einbringt, ist eine Berei-
cherung für die Aufnahmegesellschaft. So 
birgt ein einziger Begriff oft eine Menge 
Wissenswertes über die Aus- und Zuwan-
derung in sich.

Text und Fotos: Josef Schleicher

Ein Beispiel
vorbildlicher Arbeit

Angebote
der Landsmannschaft
in Lahr - Rückblick
und Ausblick
Im vergangenen Jahr hat unsere Orts-
gruppe vieles in die Wege geleitet und 
verwirklicht. Hier eine kurze Zusam-
menfassung. Mitglieder der Ortsgrup-
pe Lahr (Baden-Württemberg) der 
Landsmannschaft bekommen:
• �allmonatlich die Zeitschrift „Volk 

auf dem Weg“;
• �Rabatte und Vergünstigungen bei 

unseren Kooperationspartnern (5 
Prozent Rabatt beim Feinkostladen 
Romme „Mini-Markt“, Vergünsti-
gungen beim Reisebüro „Meister" 
und beim Pflegedienst „Harmonie 
24“);

• �kostenlose allgemeine Sozialbera-
tung und Konsularberatung;

• �kostenlose psychologische Beratung;
• �kostenlose Beratung rund um die 

Pflege;
• �Nachhilfeunterricht und Sprach-

förderung (Englisch, Französisch, 
Deutsch);

• �Teilnahmemöglichkeit am Kochtreff 
der Ortsgruppe Lahr;

• �Teilnahmemöglichkeit am Frauen-
club für Nähen, Stricken etc.;

• �Teilnahmemöglichkeit an den Ge-
sangsgruppen „Heimatstimme“ und 
„Freundschaft“;

• �Teilnahmemöglichkeit an Angebo-
ten im Bereich Rehasport (Wasser-
gymnastik, Rücken-Wirbelsäulen-
gymnastik etc.)

• �Mal- und Zeichen- sowie Musikun-
terricht für Kinder und Jugendliche;

• �Teilnahmemöglichkeit an Familien-
bildungsferien;

• �gemeinsame Ausflüge und Fahrten;
• �Teilnahmemöglichkeit an den 

Bildungs- und Orientierungskursen 
„Integration und Identität Plus“;

• �Mitarbeit im Unternehmerverband 
der Deutschen aus Russland;

und vieles mehr…
Nähere Information erhalten Sie auf 
Anfrage bei der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V., Orts-
gruppe Lahr, im Bürgerzentrum K2, 
Kanadaring 2, 77933 Lahr, jeden Frei-
tag von 17 bis 19 Uhr.
� Der Vorstand 
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„Kunst schafft Werte –
Kulturgrenzen überschreiten“ 
Ausstellung mit Werken von Viktor Knack
im Haus der Deutschen aus Russland Stuttgart

„Mit Werte-Mobil unterwegs“
ist ein Projekt der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland zum in-
terkulturellen und interreligiösen Di-
alog, gefördert durch das BMI über 
das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge.
Das Projekt ist ein Angebot für ju-
gendliche Zuwanderer aus den Nach-
folgestaaten der Sowjetunion, das 
ihre interkulturelle Kompetenz in 
den Bereichen Religion und deutsche 
Gesellschaft fördert, Kontakte und ge-
genseitigen Austausch zwischen ver-
schiedenen religiösen und kulturellen 
Gruppen initiiert und zur Verständi-
gung und zum friedlichen Miteinan-
der beiträgt.
In Schulungen und weiteren lokalen 
Maßnahmen lernen die Teilnehmer 
Religionen, religiöse Gemeinschaften 
und kulturelle Gruppen, Gemeinsam-
keiten und Grenzen kennen und bau-
en ein bereicherndes Miteinander auf. 
Projektleiter:

Rita Heidebrecht (0711-1665918), 
Erika Becht (0711-1665917),

Ilja Fedosejev (0711-1665923).
Infos unter 0711-166590.Viktor Knack: „Kloster“, 2007, Öl/Leinwand, 80x100.

Viktor Knack

Ab Mitte Januar 2015 zeigt die 
Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland die Ausstellung 

„Kunst schafft Werte – Kulturgrenzen 
überschreiten“ mit Werken des russ-
landdeutschen Malers Viktor Knack  aus 
Freiburg.

Die Vernissage findet am 17. Januar um 
15 Uhr im Haus der Deutschen aus Russ-
land in Stuttgart (Raitelsbergstraße 49) 
statt. Interessierte Landsleute und Kunst-
freunde aus Stuttgart und Umgebung sind 
ganz herzlich zur Eröffnung und Werk-
besichtigung in den nachfolgenden Wo-
chen eingeladen. Die Ausstellung wird im 
Rahmen des Projektes „Mit Werte-Mobil 
unterwegs“ (siehe Kasten auf dieser Seite) 
gezeigt.
Die Malerei von Viktor Knack fasziniert 
durch ein dynamisches Zusammenspiel 
von Linien und Farbflecken, die  ein stim-
mungs- und energiegeladenes Bild erge-
ben. Seine Vorliebe gehört der abstrakten 
Malerei. „Verzicht auf  Symmetrie – das 
ist, was mich in der abstrakten Malerei 
besonders fasziniert“, sagt er. In seinen 
Bildern – überwiegend südeuropäische 
Landschaften – überschreitet Knack Kul-
turgrenzen, taucht ein in andere Kulturen  
und Atmosphären. Für ihn ist Kunst ein 
Mittel des Ausdrucks, eine innere Kom-
munikation, eine Sprache, mit deren Hilfe 

er sagt, was er denkt – über die Natur, das 
Leben und die Ewigkeit. 
Der Maler, Bildhauer und Pädagoge Vik-
tor Knack wurde 1952 in Syktywkar, Russ-
land, geboren und studierte Kunst an der 
Pädagogischen Universität Alma-Ata, Ka-
sachstan, wo er anschließend Dozent für 
Malerei war. Danach leitete er sechs Jahre 

bis zu seiner Ausreise nach Deutschland 
1991 eine staatliche Kunstschule in Alma-
Ata, wo er Zeichnung und Malerei lehrte.
In Deutschland ist Viktor Knack freischaf-
fender Künstler und selbständiger Kunst-
lehrer. Er ist Mitglied im Bundesverband 
Bildender Künstler, im „Arbeitskreis 
russlanddeutscher Künstler“ und in der 
„Münchener Künstlergenossenschaft“.
2005 gründete er seine eigene „Freibur-
ger Kunstschule Viktor Knack“. Auch in 
Langenwinkel unterhält er ein Atelier. An 
beiden Orten bietet Knack professionellen 
Kunstunterricht für Erwachsene, Jugend-
liche und Kinder an. Seit 1993 fährt er mit 
seinen Schülern und Künstlerkollegen re-
gelmäßig zu Malexkursionen nach Italien. 
Viele seiner Werke sind als Impressionen 
von diesen Reisen entstanden.
Schon in Russland und Kasachstan betei-
ligte sich Knack an Gruppenausstellungen 
und hatte Einzelausstellungen. Auch in 
Deutschland ist er seit 1993 Teilnehmer 
regionaler und bundesweiter Ausstellun-
gen. 
Mit den Werken von Viktor Knack wird 
die Ausstellungsreihe der Landsmann-
schaft der späten 1980er und der 1990er 
Jahre sowie der Jahre 2011, 2012 und 2013 
fortgesetzt, bei der Werke russlanddeut-
scher Künstler gezeigt wurden, zuletzt 
von Michael Disterheft, Viktor Hurr, Willi 
Bunkowski, Andrej Knoblok und Viktor 
Stricker. 

VadW
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Russlanddeutscher Kulturpreis 2014
Hauptpreis an Museum für
russlanddeutsche Kulturgeschichte in Detmold

Wie in der letzten Ausgabe be-
richtet, wurde der mit 5.000 
Euro dotierte Hauptpreis des 

Russlanddeutschen Kulturpreises des 
Landes Baden-Württemberg dem Mu-
seum für russlanddeutsche Kulturge-
schichte in Detmold zugesprochen. Die 
Jury war sich einig, dass „das 1996 aus 
einer privaten Initiative hervorgegange-
ne Museum am besten dem entspricht, 
was der diesjährige russlanddeutsche 
Kulturpreis auszeichnen soll: Engage-
ment bei der Vermittlung, Verbreitung 
und Förderung russlanddeutscher Kul-
tur und Identität“.

Unter dem Motto „Der Geschichte eine 
Heimat geben – Integration durch Identi-
tät gestalten“ sammelt, dokumentiert und 
vermittelt das Museum die kulturellen 
und historischen Erfahrungen der Russ-
landdeutschen. „Es erfüllt damit eine Auf-
gabe, die für andere Gruppen von staatli-
chen Institutionen geleistet wird, denn es 
ist das erste und bisher einzige Museum in 
Deutschland, das die Geschichte und Kul-
tur der Russlanddeutschen zum Gegen-
stand hat“, so in der Begründung der Jury.
Das Museum hat ganz klein angefangen 
– mit einer Wanderausstellung des Stu-
dienrats Otto Hertel (1919-1999), der die 
Geschichte der Russlanddeutschen in Bild 
und Wort in vielen Städten Deutschlands 
präsentierte. 1988 bekam er die sachli-
che und schöpferische Unterstützung des 
russlanddeutschen Künstlers Jakob Wedel; 
dessen Werke sind seitdem ein wesentli-
cher Bestandteil des Museums.
Dank der engen Partnerschaft mit dem 
Christlichen Schulförderverein Lippe e.V. 
wurde beim Aufbau der privaten christli-
chen August-Hermann-Francke-Gesamt-
schule in Detmold auf ihrem Gelände ein 
Ausstellungsraum für das geplante Muse-
um eingerichtet. 1996 fand die feierliche 
Eröffnung des Museums auf 100 qm Flä-
che statt.
In den folgenden Jahren entwickelte sich 
die Initiative immer weiter. Zu verdanken 
war das dem unermüdlichen Einsatz von 
Landsleuten, denen nicht nur die Aufar-
beitung und Bewahrung der russland-
deutschen Geschichte, sondern auch ein 
besseres Verständnis zwischen Aussied-
lern und einheimischen Mitbürgern am 
Herzen lag.
Seit 2002 wird das Museumsprojekt vom 
„Museumsverein für russlanddeutsche 
Kultur und Volkskunde e. V.“ (Vorsitzen-

der Witalis Hagelgans) getragen. Aber 
auch der Christliche Schulförderverein 
Lippe e.V., der vorherige Förderer, unter-
stützt nach wie vor die Aktivitäten.
Aus anfänglich 50 Ausstellungsstücken 
sind inzwischen Tausende geworden. Vor 
allem unter der Leitung der Historikerin 
Dr. Katharina Neufeld hat das Museum 
eine sehenswerte Sammlung aufgebaut 
und eine beeindruckende Aktivität ent-
faltet. Dieses Engagement ist umso höher 
einzuschätzen, als die Museumsmitarbei-
ter weitgehend ehrenamtlich agieren. Die 
Arbeit des Museums wäre vor allem ohne 
die Vernetzung und Kooperation mit Bil-
dungs- und Kultureinrichtungen vor Ort 
und landesweit in dieser Breite und Viel-
falt kaum denkbar.
Seit Juni 2011 gibt es die neuen Räume des 
Museums auf dem Gelände der Gesamt-
schule. Sie beherbergen auch  auf 500 qm 
die neue Dauerausstellung „Ausgepackt. 
Geschichte und Gegenwart der Deutschen 
aus Russland“. Ausgepackt heißt: Wir sind 
angekommen, wir sind zu Hause. Die Vi-
sion, die am Anfang der privaten Muse-
umsinitiative stand, hat sich damit erfüllt.
Zur museumspädagogischen Arbeit gehö-
ren nicht nur Klassenführungen, sondern 
auch mehrtägige Projektarbeit, Begeg-
nungen mit Zeitzeugen, Filmvorführun-
gen oder Fachseminare und Workshops. 
Außerdem Vorlesungen in Gemeinden, 
Volkshochschulen und auf Tagungen.
Ein beeindruckendes Veranstaltungspro-
gramm hat das Museum in den letzten 

zwei Jahren zu 250 Jahren russlanddeut-
scher Geschichte auf die Beine gestellt. 
Dazu zählt das Theaterprojekt „Das Gras 
unter unseren Füßen“. Es macht die russ-
landdeutsche Geschichte von der Aus-
wanderung im 18. Jahrhundert bis zur 
Situation der Spätaussiedler in Deutsch-
land begreiflich und wurde in mehreren 
Städten Nordrhein-Westfalens gezeigt. 
Und es gehört dazu die aktuelle Sonder-
ausstellung „Deutsche Kolonien im Gou-
vernement Sankt Petersburg (1765-2015): 
Geschichte und Kultur",
Als einzigartige Begegnungsstätte und 
aufschlussreicher Lernort dient das Det-
molder Museum nicht nur den Deutschen 
aus Russland, sondern auch allen Bürgern 
der Bundesrepublik. Hier können sie der 
russlanddeutschen Kulturgeschichte auf 
begreifbare Art und Weise begegnen und 
lernen, sie als Teil der gesamtdeutschen 
Geschichte zu verstehen.
VadW-Redakteurin Nina Paulsen führte 
dazu in ihrer Laudatio bei der Preisverlei-
hung aus: „Und so kann auch der wieder 
gewonnene Erinnerungsschatz der Russ-
landdeutschen, weitgehend im Detmolder 
Museum gesammelt und dokumentiert, 
nicht nur vor dem Vergessen bewahrt 
werden, sondern sich auch in das kollek-
tive Bewusstsein der jüngeren Genera-
tionen der Deutschen aus Russland und 
der einheimischen Nachbarn einprägen, 
um so Teil der heutigen Gesamtkultur in 
Deutschland zu werden."
� VadW

Das Team des Detmolder Museums mit Museumsleiterin Dr. Katharina Neufeld.
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Bremen: Ausstellung „Am anderen 
Ufer: Russlands Deutsche – aus der 
Vergangenheit in die Zukunft"

In ihrem Projekt „Am anderen Ufer: 
Russlands Deutsche – aus der Ver-

gangenheit in die Zukunft“ porträtieren 
die Künstler Natalia Paegle und Vadim 
Ossipow aus Jekaterinburg, Ural, 60 
Russlanddeutsche in zwei Ländern. Je 30 
Deutsche in Russland und Deutsche aus 
Russland in Deutschland aus allen Al-
tersgruppen, Berufen und gesellschaftli-
chen Schichten werden in Wort und Bild 
dargestellt.

Die Organisatorin Marina Kletke hat die 
Ausstellung jetzt nach Bremen in das Bür­

gerzentrum "Neue Vahr e. V." geholt, wo 
sie vom 21. Januar bis 22. Februar 2015 zu 
sehen ist.
Die offizielle Ausstellungseröffnung, die 
von Marina Kletke eingeleitet wird, findet 
am 31. Januar 2015 um 16 Uhr im Bürger­
zentrum Neue Vahr statt.
In diesem Rahmen wird auch die Wan­
derausstellung „Deutsche aus Russland. 
Geschichte und Gegenwart“ der Lands­
mannschaft mit dem Projektleiter Jakob 
Fischer präsentiert.  
Kontakt:

Tel.: 0421-4367333, info@bzvahr.de

Augsburg: Helena Kolb
singt beim Brecht-Festival 
Vom 30. Januar bis 10. Februar 2015 

findet in Augsburg das traditionel-
le Brecht-Festival statt und widmet sich 
dem Leben und Werk Bert Brechts in 
den 1930er und -40er Jahren mit Statio-
nen u.a. in Dänemark, Schweden, Finn-
land, USA und der Schweiz.

Bei der "Langen Brechtnacht" am 31. Ja­
nuar treten Künstler aus Berlin, Köln, Ro­
stock, London, Grenoble, Kopenhagen 
und Augsburg auf. Die russlanddeutsche 
Sopranistin Helena Kolb aus Berlin stellt 
ihr Programm „Die musikalisch-poeti­
sche Reise einer Transsib-Diva“ (20 Uhr 
und 21:30 Uhr, Hoffmannkeller) vor.

Mit selbstironischem Charme begegnet sie 
der eigenen Zerrissenheit ihrer russland­
deutschen Identität, die für sie durch Lie­
der aus der fernen Heimat spürbar wird.
Helena Kolb ist mit ihrer Migrations­
geschichte (Russland, Kasachstan und 
Deutschland) von der osteuropäischen 
Folklore genauso geprägt wie von deut­
schen Volksliedern, die ihre Großeltern zu 
singen pflegten. In Augsburg studierte sie 
Gesang und verbindet als wandlungsfähi­
ge Sopranistin mit Schauspielerfahrung in 
Film und Theater gekonnt verschiedene 
Stilrichtungen – von Klassik über Chan­
son und Folklore bis Filmmusik.
Mehr dazu unter www.brechtfestival.de

Kulturangebote
der Landsmannschaft
für die Ortsgruppen       

Die folgenden Sammelmappen 
mit Text- und Bildmaterialien 

stehen den Ortsgliederungen zur Ver-
fügung (zugeschickt digital per Mail 
oder postalisch auf CD): 

„250 Jahre russlanddeutscher
Geschichte“: 
Text- und Bildinformationen, Vor-
tragsentwürfe mit Power-Point-Prä-
sentationen, Vorschläge für einen Ver-
anstaltungsverlauf, Lieder/Gedichte 
zum Thema Heimat, Muttersprache 
und Identität.

„Der weite Weg zurück“ -
Geschichte der
Russlanddeutschen in Liedern:  
Das gleichnamige Projekt des Ge-
sangsvereins „Melodie“ 2004 Hamm 
präsentiert die wechselvolle Geschich-
te der Russlanddeutschen in Liedern.

„Abend mit Musik von
Alfred Schnittke und
Poesie von Viktor Schnittke“:  
Text- und Bildinformationen (darun-
ter Power-Point-Präsentation, Gedich-
te von Viktor Schnittke, Empfehlun-
gen zur Durchführung des Abends) zu  
dem weltberühmten Musiker Alfred 
Schnitte und dem bekannten Dichter 
Viktor Schnittke, die sich mit etwas 
Kreativität für einen literarisch-musi-
kalischen Abend verwenden lassen. 

„Rund um das Erntedankfest“:
Handreichungen zum Thema „Rund 
um das Erntedankfest“ mit Texten zur 
Geschichte, Gedichten und Liedern.

Bestellungen der Sammelmappen 
oder einzelner Informationen bei:

Olga Knaub (09779-850272; 
o.knaub@lmdr.de)

oder Nina Paulsen (0911-6279253; 
n.paulsen@ lmdr.de).

Detmold: Sonderausstellung
über deutsche Kolonien
im Gebiet St. Petersburg
In Zusammenarbeit mit dem Deutsch-

Russischen Begegnungszentrum St. 
Petersburg und der Stadt Detmold zeigt 
das Museum für russlanddeutsche Kul-
turgeschichte Detmold seit November 
2014 die Sonderausstellung „Deutsche 
Kolonien im Gouvernement Sankt Pe-
tersburg (1765-2015): Geschichte und 
Kultur" in den Räumlichkeiten des Mu-
seums. 

Die Schirmherrschaft hat der Beauftragte 
der Bundesregierung für Aussiedlerfragen 
und nationale Minderheiten, Hartmut 
Koschyk, übernommen. Gefördert wird 

sie vom Bundesbeauftragten für Kultur 
und Medien
Der Auswanderungsweg vieler Kolonisten 
vor 250 Jahren ging durch das Gouver­
nement St. Petersburg, wo sich im Laufe 
der Jahre deutsche Kolonien entwickelten, 
die einen beträchtlichen Einfluss auf die 

Wirtschaft und das Leben der russischen 
Hauptstadt hatten. 1942 wurden die Deut­
schen aus dem Gebiet Leningrad nach 
Sibirien deportiert, die deutschen Sied­
lungen damit liquidiert; so ist auch die 
Erinnerung an die deutschen Siedler rund 
um St. Petersburg ausgelöscht worden.
Mit Hilfe von Irina Tscherkasjanowa 
von der Akademie der Wissenschaft in 
St. Petersburg ist es möglich geworden, 
die Wissenslücken über die Petersburger 
Deutschen aufzuarbeiten und der Öffent­
lichkeit zugänglich zu machen.

Mehr dazu unter
www.russlanddeutsche.de
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Nelly Däs - Autorin, Erzählerin,
Helferin, Kämpferin

Unsere Nelly“, das einstige „Vor-
zeigemädchen“ der Gründer 
unserer Landsmannschaft, 

das einen Großteil der Stationen der 
Schwarzmeerdeutschen schon im Kin-
des- und Jugendalter überlebt und in 
späteren Jahren in vielen Büchern pro-
tokolliert hat, könnte sich eigentlich auf 
ihren Lorbeeren ausruhen. Aber wer 
Nelly Däs erlebt hat, weiß, dass sie zu 
den Menschen gehört, die mindestens 
mitmischen müssen. So kennen sie nicht 
nur die Deutschen aus Russland, die im-
mer noch Deutsches lesen, sondern auch 
viele Einheimische, besonders in un-
serem Patenland Baden-Württemberg 
und seiner größeren Umgebung, Lese-
rinnen und Leser, die erlebte Wahrhei-
ten lieben.

Bekannt wurde Nelly Däs vor allem als 
große Erzählerin in Wort und Schrift. Ihre 
auf Kulturtagungen, in Schulen, öffent-
lichen Einrichtungen und anderswo ge-
haltenen Vorträge über die Russlanddeut-
schen sowie über ihre eigenen Bücher und 
ihr Leben bieten gleichermaßen amüsante 
Unterhaltung und lehrreiche Informatio-
nen für Jung und Alt, für Aussiedler und 
Altbürger.
Dabei begann sie erst spät, professionell 
zu schreiben. Ihr erstes Buch „Wölfe und 
Sonnenblumen“ erschien dank Unterstüt-
zung der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland 1969. Doch danach meldete 
sich Nelly Das fast jährlich, oft auf sich al-

lein gestellt, behütet von ihrem Ehemann, 
der Familie und echten Freunden, gele-
gentlich aber auch beneidet von vermeint-
lichen Freunden.
Auf „Wölfe und Sonnenblumen“ folgten 
„Der Zug in die Freiheit“, „Mit Timofej 
durch die Taiga“, „Schicksalsjahre in Sibiri-
en“, „Aljoscha - ein Junge aus Krivoj Rog“, 
„Russlanddeutsche Pioniere im Urwald“, 
„Rex und der kleine Fuchs“, „Alle Spuren 
sind verweht. Russlanddeutsche Frauen 
in der Verbannung“, „Das Kochbuch der 
Deutschen aus Russland“, „Der Schlitt-
schuhclown“, „Laßt die Jugend sprechen“, 
„Emilie, Herrin auf Christiansfeld“ und 
viele Artikel in Publikationen der Lands-
mannschaft und darüber hinaus. An fast 
allen ihrer Titel ist zu erkennen, um wel-
che Deutschen es geht.
Am nachhaltigsten machte Nelly Däs si-
cherlich mit ihrem Buch „Das Mädchen 
vom Fährhaus“ auf sich aufmerksam, das 
dem ZDF als Vorlage für den Film „Nadja 
- Heimkehr in die Fremde“ (1996) diente.
Bücher und Vorträge sind aber nur die 
eine Seite der Aktivitäten von Nelly Das. 

Obwohl Nelly Das offiziell niemals die Nr. 1 der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland war, muss sie doch in einer Reihe mit den bedeutendsten Männern 
und Frauen der wichtigsten Organisation der Volksgruppe, Pfarrer Heinrich 
Römmich, Dr. Karl Stumpp, Gertrud Braun, Pfarrerin Irmgard Stoldt, Dr. Her-
bert Wiens, Franz Usselmann, Alois Reiss und Adolf Fetsch, gesehen werden. Sie 
war es vor allem, die es mit einer einfachen, aber klaren Sprache in ihren Büchern 
und Vorträgen verstand, das Interesse von Alt- und Neubürgern der Bundesre
publik Deutschland für das Schicksal einer Volksgruppe zu wecken, deren Hilfe-
ruf man mancherorts lieber überhört hätte.

In der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland kennt man sie vor allem als 
streitbare Vertreterin der Organisation 
und entschiedene Verfechterin der Rech-
te der Volksgruppe auf allen Ebenen. So 
war sie auf Bundesbene über viele Jahre 
zuständig für Fragen der russlanddeut-
schen Frauen, 24 Jahre im Vorstand der 
Landesgruppe Baden-Württemberg der 
Landsmannschaft, Vorsitzende der Orts-
gruppen Stuttgart und Waiblingen, ihrer 
Heimatstadt, in der sie für die CDU fünf 
Jahre im Gemeinderat war.
Ihre „außenpolitische“ Tätigkeit galt vor 
allem den Ländern in nah und fern, in de-
nen sie Russlanddeutschen helfen konnte. 
In guter Erinnerung sind ihre Einsätze 
für Wolgadeutsche und mennonitische 
Landsleute in Südamerika (Quero-Quero 
und Witmarsum, Brasilien) und für die 
Deutschen in ihrer früheren Heimat, der 
Ukraine.
Nelly Das wurde für ihr Engagement mit 
allen Ehrennadeln der Landsmannschaft 
ausgezeichnet, sie ist Trägerin des Bun-
desverdienstkreuzes, der Goldenen Eh-
rennadel des Landes Baden-Württemberg 
und des Deutschen Roten Kreuzes (mit 
Eichenlaub).
Geboren wurde Nelly Das am 8. Janu-
ar 1930 in Friedental (Südukraine). Ihre 
„normale“ Schulbildung litt durch den 
Krieg, die Umsiedlung in den Warthegau 
und die weitere Flucht nach Westen, wo 
sie in Waiblingen (Baden-Württemberg) 
landete, eine Schneiderlehre absolvierte 
und bis heute mit ihrem Ehemann Walter, 
einer Tochter und vier Enkeln lebt und 
Energie ausstrahlt. Gesundheitlich geht 
es ihr nach eigenen Worten „ganz ordent-
lich“.
Im Namen ihrer zahlreichen Freunde in-
nerhalb der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland gratuliere ich Nelly 
Däs ganz herzlich zu ihrem 85. Geburts-
tag und wünsche ihr auch weiterhin die 
Schaffenskraft, die sie zeit ihres Lebens 
ausgezeichnet hat.
� Johann Kampen

Nelly Däs 2014.

Persönlichkeiten
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Rosa Pflug – Glückwunsch zum 96. Geburtstag

Persönlichkeiten

Rosa Pflug

Ich teile oft unbesonnen
mit Fremden mein Herz ohne Hehl.

Was hab ich damit gewonnen?
Was hab ich damit verfehlt? 

In diesen Zeilen sieht der Literaturkriti-
ker und Schriftsteller Herold Belger das 
schriftstellerische Kredo der Autorin Rosa 
Pflug. „Ihre leise Stimme ist reich an Her-
zensgüte und Aufrichtigkeit. Ihre Seele ist 
zartfühlend gutmütig und voll Schaffens-
kraft. Sie lebt in der Poesie und für die Po-
esie. Ihre Kunst ist klar, offen, vertraut und 
bescheiden“, schreibt Belger.
Die russlanddeutsche Lyrikerin, Überset-
zerin und Prosaschriftstellerin Rosa Pflug 
ist Autorin verschiedener Einzelbände, 
ihre Gedichte und Kurzprosa sind in viele 
Sammelbände und Almanache eingeflos-
sen.
Sie wurde am 19. Januar 1919 in Anto-
nowka, Gebiet Saratow, geboren. 1935 
beendete sie die Landschule, unterrichtete 
anschließend und begann gleichzeitig ein 
Studium am Pädagogischen Technikum in 
Marxstadt.
Rosa Pflugs Vater, Mitgründer der ersten 
Kolchose in Antonowka, wurde in den 
1930er Jahren verhaftet und kehrte nie 
wieder zurück. Als Tochter eines „Volks-
feindes“ wurde sie der Lehranstalt verwie-
sen und musste auf dem Feld arbeiten. Als 
etwas später dringend nach einer Lehrerin 
gesucht wurde, durfte Rosa Pflug doch 
wieder in den Schulbetrieb. 1941 absol-
vierte sie das Marxstädter Technikum im 
Fernstudium.
Im Zuge der Deportation der Wolgadeut-
schen kam Rosa Pflug mit ihrer Mutter 
und ihren Geschwistern nach Kasachs-
tan. Während die Mutter mit den beiden 
jüngsten Kindern im kasachischen Jer-
mak zurückblieb, mussten Rosa, ihre vier 
Schwestern Agnes, Ella, Katja und Ida und 
der Bruder Johannes in die Trudarmee im 
Gebiet Archangelsk. Jahrelang schufteten 
sie im kalten Norden im täglichen Kampf 
gegen Hunger und Kälte.
Das Archangelsker Papierwerk, ein riesi-
ger Bauplatz in einer kleinen Siedlung an 
der nördlichen Dwina mitten im Wald mit 
hölzernen Laufstegen über den Sumpf, 
war der Einsatzort. Die deportierten 
Deutschen waren Holzfäller, Lastenträ-
ger, Bauarbeiter, Betonleger, Stuckarbei-
ter, Maler, Zimmerleute und Dachdecker. 
Um zu überleben, sammelten sie Beeren 
und Pilze, Brennnesseln und Sauerampfer, 
auch Tannennadeln, um sich vor Skorbut 
zu schützen. Sie legten eine Nebenwirt-
schaft an und wurden Gemüsebauern im 
Norden.

In zahlreichen Gedichten thematisiert 
Rosa Pflug diese Zeit voller Entbehrun-
gen, Todesangst und Hoffnung.
Seit 1950 lebte sie in Kasachstan, wo sie 
in Pawlodar als Deutschlehrerin tätig war. 
Sie studierte extern Fremdsprachen in 
Moskau und absolvierte im Fernstudium 
das Pädagogische Institut in Koktschetaw.
Schon in der Trudarmee widmete Rosa 
Pflug jede freie Stunde der Laienkunst. 
Diese Liebe war es wohl auch, die Rosa 
Pflug so aktiv an der Entstehung des Volk-
sensembles „Ährengold“ teilnehmen ließ, 
der ersten russlanddeutschen Laienkul-
turgruppe für Gesang und Tanz in der 
UdSSR der Nachkriegszeit. Ihr verdankt 
das später berühmt gewordene Ensemb-
le den klangvollen Namen „Ährengold”. 
Die Kulturgruppe wurde 1974 von Jakob 
Gering, Rosa Pflug und Alexander Schil-
ler gegründet. Rosa Pflug war es auch, die 
alle Programme zusammenstellte, Zeitun-
gen und Sammelbände nach deutschen 
Volksliedern durchforstete, Texte  für die 
Moderatoren schrieb und Liedertexte zu 
Schillers Musik für den Chor dichtete.
So entstanden ihre gemeinsamen Lie-
der „Mein Heimatdorf ”, „Abschiedslied” 
und andere. Auch viele andere Kompo-
nisten haben Texte von Rosa Pflug, die 
voller Musikalität sind, vertont, Friedrich 
Dortmann, Helmut Eisenbraun, Emanuel 
Jungmann und andere. Insgesamt waren 
es mehr als 60 Lieder; damit steht sie an 
der Spitze der russlanddeutschen Dichter.
Ende 1994 wanderte Rosa Pflug nach 
Deutschland aus und lebt heute in Ber-
lin. „Auch nach Jahrzehnten des Wartens 

und Hoffens hatte die ersehnte Stunde der 
Rückkehr in die angeborene Heimat nicht 
geschlagen. Darum die massenhafte Aus-
wanderung in die historische Heimat, die 
uns großzügig die Chance gibt, endlich 
anzukommen. Zermürbt und zermahlen, 
beginnen wir nun neue Wurzeln zu schla-
gen – im Hier und Heute“, sagte sie selbst 
dazu in einem Interview.
Rosa Pflugs Gesamtwerk umfasst über 500 
Gedichte, Dutzende Dreizeiler, Hunderte 
Übersetzungen russischer und kasachi-
scher Autoren, 17 Erzählungen, etwa 100 
Kurzgeschichten, 25 Skizzen und andere 
Beiträge über Kulturschaffende. Sie wurde 
Mitglied des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR.
„Die Gedichte von Rosa Pflug sind meist 
melancholisch-grüblerische Zeilen, in 
denen die Naturbilder engstens mit der 
selbstkritischen Innenansicht der Auto-
rin verwoben sind. Für diese komplexen 
Wechselbeziehungen sucht und findet sie 
immer wieder einen zeitgemäßen, ad-
äquaten Ausdruck“, schrieb der russland-
deutsche Schriftsteller Johann Warkentin.
In den Werken von Rosa Pflug spiegelt sich 
unweigerlich die Persönlichkeit der Dich-
terin wider. „Rosa Pflug geht mit leicht 
verwundbarer Seele durchs Leben, sucht 
das Gute, hasst das Böse. Sie durchstöbert 
das Geheimfach der Gedächtniskammer, 
sagt dem Leser ihre Meinung... Die scharf 
zugespitzten Gefühle, die Güte eines gro-
ßen Herzens, der Hang zum Zweifeln 
und Grübeln und die uneingeschränkte 
Freigebigkeit den Menschen gegenüber. 
Immer bleibt sie ihrem Grundsatz treu: 
Vertraulichkeit und Offenheit sind der 
Wahrheit gute Schwestern“, schrieb ihre 
Kollegin und Freundin Nelly Wacker über 
Rosa Pflug.
„Die russlanddeutsche Literatur ist ein 
Produkt des zerrissenen Lebens der 
Volksgruppe, wo Traum und Wirklich-
keit niemals übereinstimmten,” sagte Rosa 
Pflug in einem Interview. Dieser Gedanke 
kommt auch in ihren Werken  immer wie-
der zum Ausdruck. Der russlanddeutsche 
Dichter Hermann Arnhold charakteri-
sierte ihre Lyrik wie folgt: „Heimatlyrik, 
Gedankenlyrik. Stimmungslyrik. Aufrüh-
rend Aufwühlend. Erregend. Ergreifend. 
Die gerechte Sorge um den Frieden. Und 
das ewige Problem: Leben und Tod.“
Im Namen der zahlreichen Leser, denen 
der Name der Dichterin und ihre warm-
herzige Poesie noch immer viel bedeu-
ten, wünscht „Volk auf dem Weg“ dem 
Geburtstagskind noch viele freudige und 
gesunde Lebensjahre!

VadW
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In der Rubrik „MADE IN GERMANY – erfolgreich in Deutschland“ stellt die Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland bevorzugt Vertreter der jüngeren Gene-
rationen der Deutschen aus der ehemaligen Sowjetunion vor, die in Deutschland 
Beachtliches in verschiedenen Lebensbereichen (Wirtschaft, Kultur, Forschung) er-
reicht haben. Zahlreiche junge Deutsche aus Russland  bereichern mit ihrem Talent 
und ihren Fähigkeiten die deutsche Gesellschaft. Die Redaktion bittet die Leser um 
weitere Tipps.

Sergej Merten:
Familienleidenschaft Wushu –
wie der Vater, so die Kinder

Bevor Sergej Merten (Bielefeld) bei 
Wushu, einer chinesischen Kampfkunst, 
hängen blieb, hatte er viele Kampfsport-
arten ausprobiert: Karate, Taekwondo 
und Thaiboxen. Über Kung-Fu kam er 
schließlich zu Wushu.

Die Kampfkunst besteht aus schnellen und 
anmutigen Bewegungsabläufen mit Trit­
ten und Sprüngen, die sich mit Elementen 
aus Tanz und Turnen abwechseln. „Die 
Disziplin und die schönen Bewegungen 
haben mich fasziniert. 
Charakter und Kör­
per werden geschult, 
und man kann Wu­
shu ein ganzes Leben 
lang betreiben“, sagt 
der Trainer, dessen 
Sportverein „Wushu 
& Kampfkunst Club 
Lippe e.V." wie ein Fa­
milienbetrieb geführt 
wird. Fünf seiner 
sechs Kinder im Alter 
von sechs bis 22 Jah­
ren trainieren Wushu. 
Auch das jüngste Kind 
ist keineswegs aus der 
Art geschlagen, son­
dern noch zu klein.
Sergej Merten wurde 
1977 in Karaganda, 
Kasachstan, gebo­
ren und kam im Al­
ter von zwölf Jahren 
mit seinen Eltern 
nach Deutschland. 
Hier absolvierte er 
eine Schulausbildung 
mit Fachabitur und 
anschließend einen 
23-monatigen Wehr­
dienst als Panzerfah­
rer. Anschließend schloss er eine Ausbil­
dung als Physiotherapeut ab.
Im Januar 2006 gründete er den Sportver­
ein „Wushu & Kampfkunst Club Lippe e.V." 
mit und wurde sein Haupttrainer. Der Ver­
ein gehört seitdem zu den erfolgreichsten 
Vereinen in NRW und deutschlandweit, 
hat mehrere Landes- und deutsche Meis­
ter hervorgebracht. Einige Schüler von 

Sergej Merten sind im Jugendkader der 
deutschen Wushu-Nationalmannschaft.
Sergej Merten ist auch Landestrainer (A-
Lizenz) des Wushu-Verbandes NRW. Au­
ßerdem ist er Mitglied im Technischen 
Gremium und stellvertretender Jugend­
leiter der „Deutschen Wushu Federation 
e.V.“ Bei Meisterschaften fungiert er als 
erfahrener Kampfrichter. Sergej Merten, 
sein Co-Trainer Heinrich Wolf und ältere 
Schüler geben ihr Wissen im modernen 
und traditionellen Wushu weiter und er­
weitern es durch interne Lehrgänge.
Die Merten-Kinder trainieren, seit sie lau­
fen können, und starten im A Kader. „Am 
Anfang hatte ich für mich eine Art der 

Selbstverteidigung gesucht. Später kam 
hinzu, dass meine Kinder gesund bleiben 
und Disziplin lernen sollen“, sagt der Vater 
und Trainer.
Jessy Merten ist zwölf Jahre alt und schon 
ein alter Wushu-Hase. „Ich will ein gro­
ßer Wushu-Meister werden“, sagt er. An 
sieben deutschen Meisterschaften hat er 
teilgenommen; vor zwei Jahren durfte 

er bei der Europameisterschaft in Tallin, 
Estland, erste internationale Erfahrungen 
sammeln. Ebenso erfolgreich ist Jean-Mi­
chel Merten (neun Jahre).
Die beiden Söhne des Trainers haben mit 
ihren Leistungen beim Kadertraining der 
Deutschen Wushu Federation überzeugt 
und sind in die deutsche Nationalmann­
schaft aufgenommen worden. Für die 
Europameisterschaft 2014 in Bukarest, 
Rumänien, wurde auch ihre Schwester 
Konstanzia Merten (zehn Jahre) nomi­
niert.
Im Oktober 2014 fand die 26. Deutsche 
Wushu-Meisterschaft in Neumünster, 
Schleswig-Holstein, statt, an der Sportler 
aus 23 Vereinen aus sieben Bundeslän­
dern teilnahmen. Dabei war der Wushu-
Club Lippe mit 30 Teilnehmern in ver­
schiedenen Kategorien stark vertreten. In 
der Teamwertung Taolu und Sanda kam 
Wushu Lippe auf den 1. Platz. Die Kinder 
des Trainers Sergej Merten wurden ihrer 
Favoritenrolle gerecht und holten zahl­
reiche Titel. Insgesamt stellte der Club 19 
deutsche Meister, 14 Vizemeister und 13 
Bronzegewinner.

Infos unter
www.wushu-lippe.org

� Nina Paulsen

Serge und Paul Reger - 
musikalische Ausnahmetalente,
in Russland geboren,
im Saarland zu Hause

Serge und Paul Reger lernte ich in Stutt-
gart während der Preisverleihung des 
Russlanddeutschen Kulturpreises des 
Landes Baden Württemberg 2014 ken-
nen. Das Duo sorgte für Stimmung und 
Feierlichkeit. Mit Spannung verfolgte 
ich ihr Spiel, ließ mich von den hinrei-
ßenden Rhythmen und Formen und der 
fröhlichen Melodik ihrer Instrumen-
te in die klangvolle musikalische Welt 
treiben. Die Brüder vermittelten ihre 
musikalischen Geschichten auf unnach-
ahmliche Weise mit Begeisterung und 
Leidenschaft…

Die Brüder spielen Bajan, ein ursprüng­
lich russisches Volksinstrument, „dessen 
Tonpracht mit einem ganzen Orchester 
vergleichbar ist und die Feinheit seiner 
Töne einer menschlichen Stimme ähneln“. 
Ob sie die Liebe zu diesem Instrument 
von ihrem Großvater Iwan erbten, der 
kein Profimusiker war, aber mit einer ge­
wissen Leichtigkeit wunderschön Bajan 
spielte und durch seine fröhlich-nostal­
gisch sprühenden Melodien unter seinen 
Mitmenschen bekannt war, oder selbst auf 
die Idee gekommen sind, einmal genauso 
virtuos Bajan zu spielen wie ihr Opa, kön­
nen sie nicht sagen.

Made in Germany

Sergej Merten (links) mit seinen erfolgreichen Schützlingen bei den 
Wushu-Landesmeisterschaften 2013 in Wesel.
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Mit neun meldete sich Serge selbständig 
an einer Musikschule an und teilte es so-
fort seinen Eltern mit. Ungeachtet der 
schwierigen finanziellen Situation, sagten 
diese zu. Nach einigen Monaten kam die 
erste erfreuliche Meldung vom Musikleh-
rer: Der Junge hat Talent, und ein Talent 
braucht ein besseres Instrument. Drei Mo-
nate musste der Vater für ein neues Bajan 
arbeiten.
Seinen ersten Erfolg erlebte Serge mit 
zwölf bei einem Wettbewerb in Saratow 
und erwarb sich damit eine „grüne Karte“ 
für die Teilnahme an weiteren Wettbewer-
ben. Seitdem war seine Mutter stets mit 
ihm unterwegs. Sie managte, organisierte, 
suchte Sponsoren und  schrieb nachts No-
ten für ihren Sohn ab.
Paul, der jüngere Bruder, hatte inzwischen 
ebenfalls begonnen, Musikunterricht zu 
nehmen. In kurzer Zeit erreichte er ein 
derart hohes Niveau, dass er für seinen 
Bruder zur Konkurrenz wurde.
Es folgten weitere Wettbewerbe und Prä-
sentationen. 2003 beteiligten sich Paul 
und Serge am internationalen Wettbewerb 
in Rschew (Russland) und wurden zum 
ersten Mal als Duo-Preisträger geehrt. Für 
ihre musikalischen Verdienste wurden sie 
vom Gouverneur des Gebietes Saratow 
mit einer Auszeichnung und einer Einla-
dung zum nächsten Festival gewürdigt.
Im selben Jahr siedelte die Familie nach 
Deutschland um. Die beiden Brüder 
konnten sich ihr Leben ohne Musik nicht 
mehr vorstellen, wollten studieren und 
echte Musiker werden. Auch in Deutsch-
land gaben sie von Anfang an wöchentlich 
Konzerte, beteiligten sich an Projekten 
und besuchten nebenbei die Schule.
Nach langem Grübeln entschieden sie sich 
aber dafür, zuerst einen Beruf zu erler-
nen und in der freien Zeit zu musizieren. 
Paul absolvierte nach dem Fachabitur mit 
Schwerpunkt Technische Informatik den 

Made in Germany

Serge (links) und Paul Reger bei ihrem Auftritt in Stuttgart anlässlich der Verleihung des 
Russlanddeutschen Kulturpreises des Landes Baden-Württemberg in Stuttgart 2014.

Wehrdienst und widmete sich anschlie-
ßend der Automobilbauindustrie, wo er 
bis heute tätig ist. Serge machte bei ei-
ner Wirtschaftsprüfungsgesellschaft eine 
Ausbildung zum Steuerfachangestellten, 
wechselte jedoch nach ein paar Jahren zu 
einer Steuerberatungsgesellschaft.
Die beiden Berufe sind meilenweit von 
Musik entfernt, und die Brüder möchten 
sich vor allem in ihren „Brotberufen“ wei-
terbilden. Aber sie geben auch zu, dass sie 
in der Musik das gefunden haben, was ihr 
Leben prägen sollte. Und so machen sie 
tagtäglich das, was einen gewöhnlichen 
Musiker zu einem Star macht: Sie üben, 
denn um ein Instrument richtig gut zu be-
herrschen, muss man fünf bis 15 Stunden 
täglich üben.
„Wenn man mit den Besten Schritt hal-
ten will, reicht das Talent allein nicht aus. 
Wirklich maßgebend ist Disziplin und 
jahrelange harte Arbeit, ohne Feiertage 
und Wochenenden“, konstatieren beide 
mit bescheidenem Lächeln.
... Ich vernehme Kusnetsows „Variatio-
nen“, Melodien aus Saratow, und fühle, 
wie der wohltuende Klang sich dehnt und 
den Raum mit Zufriedenheit und Leich-
tigkeit erfüllt. Die Brüder verschmelzen 
mit ihren Instrumenten, ihre Musik klingt 
emotional, schön und überwältigend...
Aufgewachsen sind Serge und Paul „in 
einer großen harmonischen Familie, die 
leider über die ganze Welt verstreut ist“. 
Teilweise haben sich die Familienmitglie-
der schon seit Jahrzehnten nicht mehr ge-
sehen, nur fleißig Kontakte gepflegt. Desto 
größer ist jedes Mal die Freude, wenn die 
Familie komplett bei einem triftigen An-
lass zusammenkommt.
Wie zum Beispiel, als der älteste Bruder 
Iwan zum hundertsten Geburtstag der 
Großmutter Maria aus der Ferne eintraf. 
Fünf Generationen saßen am feierlich ge-
deckten Tisch und priesen ihre Oma, die 

sich verstohlen die Tränen wischte und 
nicht glauben wollte, dass sie das erleben 
durfte: die Urenkel, Enkel, Kinder... Und 
dass sie an ihrem Leben auch heute noch 
teilnehmen kann.
Selbstverständlich erklang an diesem 
Abend auch das vertraute Bajan. Maria 
lauschte den bekannten Melodien ihrer 
Jugend und erinnerte sich an die Zeiten, 
als ihr Mann Iwan Reger auch so schön 
Bajan spielte, manchmal nur für sie allein. 
Sie hörte dem Spiel ihrer Enkel zu, lächel-
te, und vor ihrem inneren Auge schweb-
ten Bilder aus alten, schweren und doch so 
schönen Zeiten...
Welche Bedeutung spielt eigentlich Mu-
sik im Leben der jungen Künstler?  Nach 
allem, was ich schon gehört hatte, konn-
te ich mir diese banale Frage doch nicht 
entgehen lassen, weil ich es unbedingt 
wissen wollte. „Musik inspiriert uns, es 
ist eine Sprache für sich. Oft treffen wir 
Musiker, die verschiedene Sprachen spre-
chen. Normalerweise würden wir sie nicht 
verstehen. Aber sobald wir unsere Instru-
mente in die Hand nehmen, ist alles ganz 
einfach: Alle sprachlichen Probleme sind 
in kürzesten Zeit gelöst!“
Musik gehört zu ihrer Lebensweise. Bei-
de Brüder sind aktive Mitglieder zwei-
er Akkordeonorchester, unter anderem 
auch im Saarländischen Landesorchester. 
Sie spielen in vielen anderen Orchestern, 
begleiten Chöre und Ensembles in der 
Region, beteiligen sich an Gastspielreisen 
in Frankreich, Tschechien und Russland, 
bereisen Deutschland, sind an einem in-
ternationalen Musikprojekt mit Russland 
beteiligt.
Auf das russische Projekt sind sie beson-
ders stolz, weil es durch ihre Idee und Hilfe 
zustande kam. Dank dieser Arbeit stehen 
Musiker aus Russland und Deutschland 
im ständigen musikalischen Wettbewerb.
Für das Jahr 2015 sind Gasspiele in Itali-
en, Luxemburg und Deutschland geplant, 
worauf sich die Brüder heute schon freu-
en. Serge und Paul sind überzeugt, dass 
all diese Aktivitäten nicht nur ihr Leben 
bereichert, sondern auch ihre Integration 
wesentlich erleichtert haben.
Welche Musik sie bevorzugen? In Russland 
spielten sie deutsche Weisen, hier häufig 
russische, aber an bestimmte Regeln las-
sen sie sich nicht binden. Sie stehen für 
multikulturelle europäische Musikkunst. 
Kein Wunder: Sie verfügen über ein breit 
gefächertes Repertoire aus unterschiedli-
chen Stilrichtungen, und ihre Fingerfer-
tigkeit sowie das breite Klangspektrum 
ihrer Spielart sind durchaus inspirierend.
Die vor Freude sprühenden Virtuosen aus 
dem Saarland können überall mit einem 
andächtig lauschenden Publikum rech-
nen.

Rose Steinmark, Münster
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Landesgruppe Bayern

Kulturtagungen in Augsburg und Bayreuth
Augsburg: „Christliche Feste
und Bräuche der Deutschen
aus Russland - Ursprung
und Bedeutung“

Jahrzehntelang war es den Deutschen in 
der ehemaligen Sowjetunion untersagt, 
kirchliche Feste öffentlich zu begehen. 
Aber in vielen Familien wurden diese Fes-
te trotz aller Verbote heimlich gefeiert und 
gaben den Betroffenen ein Stück Identität. 
So konnten Bruchstücke des Brauchtums, 
das die Vorfahren aus Deutschland mitge-
bracht hatten, auch für die nachfolgenden 
Generationen erhalten bleiben.
Um den Ehrenamtlichen mehr über die 
kulturellen Traditionen der Deutschen 
aus Russland zu vermitteln sowie die 
Geschichte der christliche Feste mit der 
heutigen Zeit zu verknüpfen und zu re-
flektieren, lud die Landesgruppe Bayern 
der Landsmannschaft in Kooperation mit 
dem Projekt „Ehrenamt fördern – Ge-
meinschaft stärken“ zu einem Kulturse-
minar am 1. und 2. November nach Augs-
burg ein.
Etwa 25 Teilnehmer beschäftigten sich 
mit dem Thema „Christliche Feste und 
Bräuche der Deutschen aus Russland - Ur-
sprung und Bedeutung“. Unterstützt und 
mitgestaltet wurde das Seminar von den 
Ehrenamtlichen der Ortsgruppe Augsburg 
in Zusammenarbeit mit den Projektlei-
terinnen Olga Knaub und Helene Sauter. 
Gefördert wurde das Projekt vom Bayeri-
schen Staatsministerium für Arbeit und 
Soziales, Familie und Integration über das 
Haus des Deutschen Ostens.
Helene Sauter übernahm die Moderation 
und führte die Teilnehmer in das Thema 
ein. Sie referierte über das Kirchenjahr 
und das bewusste Feiern und Kultivieren 
christlicher Feste. Ida Haag wusste als Re-
ferentin viel über christliche 
Feste und Bräuche der Deut-
schen aus Russland zu berich-
ten. Sie teilte ihr Wissen mit 
den Teilnehmern und sprach 
über das Erntedankfest und 
seine Bedeutung.
Die Teilnehmer sangen und 
bastelten gemeinsam und 
verbanden auf diese Weise in 
Gruppenarbeit Theorie und 
Praxis.
Den thematischen Mittelpunkt 
des zweiten Seminartages bil-
deten die Feste Allerheiligen 
und Allerseelen. Nachdem Ida 
Haag jedem Teilnehmer eine 

Kerze überreicht hatte, wurden diese als 
Symbole des Lichtes eine nach der anderen 
angezündet. Ida Haag verdeutlichte auch 
den Sinn des Martinsfestes als Brauch des 
gegenseitigen Teilens.

Bayreuth:
„Die fünfte Jahreszeit-
Advents- und Weihnachtszeit
verstehen und mitfeiern“

Am 6. Dezember lud die Landesgrup-
pe Bayern Kulturreferenten und Kultur-
schaffende der bayerischen Ortsgruppen 
sowie Ehrenamtliche ein zu einem Kul-
turseminar unter dem Motto „Die fünfte 
Jahreszeit - Advents- und Weihnachtszeit 
verstehen und mitfeiern“ im Bayreuther 
Löhehaus.
Das Seminar wurde vom Bayreuther 
Verein „Souvenir“ (Emilia und Igor Ad-
ler) gemeinsam mit dem Projekt „Eh-
renamt fördern – Gemeinschaft stärken“ 
(Olga Knaub und Helene Sauter) und der 

Landesgruppe Bayern organisiert und 
durchgeführt. Die Maßnahme wurde aus 
Haushalsmitteln des Bayrischen Staats-
ministeriums für Arbeit und Soziales, Fa-
milie und Integration über das Haus des 
Deutschen Ostens gefördert.
In Gruppenarbeit wurden Traditionen und 
Bräuche der Deutschen aus Russland in 
der Weihnachtszeit sowie die Weihnachts-
traditionen in Deutschland durchleuchtet 
und im Informations- und Erfahrungsaus-
tausch vertieft. So bot in der „Weihnachts-
bäckerei“ die erfahrene Kochkursleiterin 
Gabriele Zapf weihnachtliche Rezepte an. 
In einer Gruppe mit über zehn Teilneh-
mern wurden die Köstlichkeiten gebacken 
und zum Teil während der öffentlichen 
Veranstaltung dem Publikum angeboten. 
Zur gleichen Zeit lief der Bastelkurs „Weih-
nachtliches Dekorieren“ unter der Leitung 
von Hannelore Birner. Dort konnte man 
lernen, wie man Gestecke mit Tannen-
zweigen, Adventskränze, kleine Kränze 
als Tischdekoration oder auch Türkränze 

Teilnehmer des Kulturseminars in Augsburg.

Weihnachtskonzert in Bayreuth.� Bild: Margarita Afanasjew
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Bayern

fertigt. Die Bastelarbeiten wurden in der 
Abendveranstaltung ausgestellt.
Tagsüber probte man, unter anderem un-
ter der Leitung des Kirchenmusikdirektors 
Richard Lah, für die öffentliche Abend-
veranstaltung „Weihnachtszeit – Freuden-
zeit“ mit Musik, Gesang und Tanz, die ab 
18 Uhr im Evangelischen Gemeindehaus 
Bayreuth mit dem „Nikolaus“, „Knecht 
Ruprecht“ und Künstlern aus Bayreuth 
und Umgebung stattfand.
Durch das Programm führte Emma Lauk 
aus Schweinfurt, die in ihrer Moderation 
nicht nur den jeweiligen Künstler vorstell-
te, sondern das Publikum auch mit kurzen 
Gedichten oder einleuchtenden Beschrei-
bungen an die Geschichte der weihnacht-
lichen Bräuche und den tieferen Sinn der 
Advents- und Weihnachtszeit erinnerte.
Für den Einstieg in den besinnlichen und 
schwungvollen Abend sorgte der Chor 
„Souvenir“ mit dem Lied „Weihnachtszeit 
- Freudenzeit“, das dem abendlichen Kul-
turprogramm den Namen gab. Unter der 
Leitung von Emilia Adler singt der Chor 
seit sieben Jahren weltliche und geistliche 
Musik in deutscher, russischer und ande-
ren Sprachen.
Die Kinder der Vokalgruppe „Sternchen“ 
unter der Leitung von Emilia Adler ließen 
mit dem Lied „Lasst uns froh und mun-
ter sein“ noch mehr vorweihnachtliche 
Stimmung aufkommen und ernteten auch 
für das Lied „In der Weihnachtsbäckerei“ 
von Rolf Zuckowski begeisterten Beifall. 
Mit „Weihnachtsfriede“ setzten die Sän-
ger Emilia Adler und Alexander Moor das 
Thema fort und kamen bei den Zuhörern 
ebenso gut an wie Oksana und Alexej 
Waller mit „Über sieben Brücken musst 
du gehen“.
In einer Adventskranz-Inszenierung auf 
der Bühne stellten vier Kinder mit an-
gezündeten Kerzen symbolisch den Ad-
ventskranz dar. Das Geschehen wurde mit 
Advents- und Weihnachtsstücken vom 
Ensemble „Die jungen Geiger“ (Leitung: 
Emilia Adler) musikalisch begleitet. Zehn 
junge Geiger und ein Schlagzeuger ver-
setzten das Publikum in eine wundervolle 
Weihnachtsatmosphäre. Oxana Betzmeier 
begleitete die jungen Talente auf dem Kla-
vier.
Einer der Höhepunkte war die musikali-
sche Darbietung des Streichquartetts Hu-
bert unter der Leitung von Albert Hubert. 
Albert Hubert, Richard Hubert, Tatjana 
Hubert und Valeri Botshewarov begeister-
ten das Publikum mit virtuos gespielten 
Stücken. Auch bei der Musikkapelle aus 
Creußen (Leitung: Zafar Nabiev) konnten 
sich die Zuschauer über Weihnachtliches 
und Schwungvolles freuen. Klassisches 
und Modernes auf dem Klavier spielten 
Ellen Dietz, Sofia Stephan, Marina Kreut-
zer und Nikolai Pleger.

Für gute Stimmung sorgten auch die 
Tänzerinnen und Tänzer vom Kinderstu-
dio „Spiel“ aus Bayreuth (Leitung: Irina 
Prychodzka) und „Bukett“ aus Speichers-
dorf (Leitung: Eugenia Fleck).
Der „Nikolaus“ und sein rauer Geselle 
„Knecht Ruprecht“ durften natürlich nicht 
fehlen und zeigten sich mit dem Gesche-
hen auf der Bühne zufrieden. Die Mode-
ratorin erzählte kurz über die Geschichte 
dieser Gestalten aus der Weihnachtszeit.
Mit gemeinsamem Adventssingen nach 
dem Buch „Es war einmal..." (Autoren: 

Robert Korn / Eduard Isaak) und der 
von der Landesgruppe Bayern der Lands-
mannschaft herausgegebenen Weih-
nachtsbroschüre ließ man den Abend aus-
klingen. Bei den abschließenden Liedern 
„Tannenbäumchen“ und „Komm zu uns 
nach Bayreuth“ (Text und Musik: Lina 
Neuwirt) wurde der Chor „Souvenir“ ins-
besondere von den Seminarteilnehmern 
aus Hof, Schweinfurt und Weiden unter-
stützt. Auch das Publikum stimmte kräftig 
mit ein. 
� VadW

München
Vorweihnachtliche Lesung mit
 russlanddeutschen Autoren

Am 20. Dezember fand im Haus 
des Deutschen Ostens München 
zum fünften Mal die traditionel-

le vorweihnachtliche Lesung im Rahmen 
des Bayerischen Projektes „Lesungen 
der russlanddeutschen Autoren in Bay-
ern“ (Leiterin: Maria Schefner) statt.

Unterstützt wird das Projekt vom Bayeri-
schen Staatsministerium für Arbeit und 
Soziales, Familie und Integration über das 
Haus des Deutschen Ostens.
Zum Literaturabend lud der Bayerische 
Literaturkreis der Deutschen aus Russ-
land mit Maria Schefner die Autorinnen 
Nadja Runde (Dingolfing) und Sonja Jan-
ke (Memmingen) aus Bayern sowie Agnes 
Gossen (Weilerswist) und Ida Daut (Es-
sen) aus Nordrhein-Westfalen ein.

Gedichte und mehr

Agnes Gossen, leidenschaftliche Vermitt-
lerin der Literatur der russlanddeutschen 
Autoren, las ihre Geschichte „Weih-
nachtsbackideen“ und Gedichte über das 
weihnachtliche Brauchtum aus dem eben 
erschienenen Sammelband „Weihnachts-
welten 2014“ (Geest-Verlag). Sie erzählte 
über die Aktivitäten der plattdeutschen 
Autoren im Literaturkreis der Deutschen 
aus Russland, in dem sie bereits seit eini-
gen Jahren aktiv ist. Ihre Gedichte aus dem 
jüngsten zweisprachigen Gedichtband 
„Zwei Schwingen/Два крыла“ kamen bei 
den Zuhörern ebenfalls gut an.
Ida Daut stellte sich mit einem Auszug 
aus ihrem Roman über Frauenschicksa-
le in der Kriegs- und Nachkriegszeit und 
einer Humoreske vor, in der sie sowohl 
den eigenen Landsleuten als auch den ein-
heimischen Nachbarn den Spiegel vorhält 
und Intoleranz und Unverständnis the-
matisiert, die aufgrund der sprachlichen 
Unterschiede und des fehlenden Entge-
genkommens zustande kommen.

Seit 1994 lebt Ida Daut in Essen und leitet 
dort am Theater Ruhrpott-Revue ein Pro-
jekt, das kreative Menschen im Bereich 
der Literatur und Kunst vereint.
Die bekannte Autorin Nadja Runde, die 
Märchen und Gedichte für Kinder ver-
fasst, stellte ihr neues Kinderbuch vor, das 
gerade im BMV Verlag Robert Burau er-
schienen ist. Als Weihnachtsgeschenk für 
Kinder fand das Buch bei den Gästen auf 
Anhieb reißenden Absatz.
Die Dichterin Sonja Janke berichtete über 
ihre Erfahrungen in Memmingen, wo 
derzeit die Aufführung „12 zwischen allen 
Stühlen“ viel Erfolg hat. Darin erzählen 
Zuwanderer aus Rumänien, der Türkei, 
Paraguay, Vietnam und dem Iran über 
ihre Integration in Deutschland. Janke 
stellt in diesem Rahmen die Integration 
der Deutschen aus Russland in satirisch-
humoristischer Form dar.
Neben diesen Beiträgen kamen auch an-
dere bei den Zuhörern sehr gut an. So 
sorgte der Münchner Dichter Issai Spit-
zer mit seinen ironischen Versen für gute 
Stimmung, wobei Maria Schefner die 
deutschen Übersetzungen vortrug – die 
beiden Fassungen ergänzten sich prächtig. 
Ludmila Schubina las lyrische Gedichte 
aus ihrem Sammelband „Zeit – Wind“, 
und Eduard Wehsinger berichtete über 
seine Reise in die Ukraine, wo sich litera-
rische Kontakte mit Organisationen der 
Ukraine-Deutschen anbahnen. Alexander 
Merlin, Komponist, Dichter, Kabarettist 
und Leiter des Münchner Internationalen 
Liedertheaters, ließ den Abend mit seinen 
humorvollen Gedichten und musikali-
schen Improvisationen zur Advents- und 
Weihnachtsthematik ausklingen.
Zum Schluss überreichte Maria Schefner 
den aktiven Teilnehmern des Projektes 
„Lesungen der russlanddeutschen Auto-
ren in Bayern“ Weihnachtsgeschenke des 
Hauses des Deutschen Ostens.
� VadW
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Ehrenamtliche im Mittelpunkt – Ortsgruppe
Wahlstedt feierte ihren 20. Gründungstag 

Gruppenfoto der Geehrten mit Bürgermeister Matthias-Ch. Bonse (2. von links) 
und Axel Bernstein (3. von rechts), links Lore Benkendorf, vorne (in Gelb) Helene 
Engel, die langjährige Vorsitzende der Landesgruppe Schleswig-Holstein, 5. von 
links die aktuelle Vorsitzende der Ortsgruppe, Olga Bier, rechts Projektleiter Josef 
Schleicher. 

Mit einer gut besuchten Feier 
beging die Ortsgruppe Wahl­
stedt (Schleswig-Holstein) der 

Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland ihr 20-jähriges Bestehen.

Nach dem Eröffnungsgedicht, vorge-
tragen von Larissa Schmidt und Elvira 
Ott, begrüßte die Vorsitzende Olga Bier 
die Gäste, darunter als Ehrengäste den 
Stadtbürgermeister Matthias-Ch. Bonse, 
gleichzeitig Schirmherr der Jubiläums-
veranstaltung, und Axel Bernstein (MdL), 
Medienpolitischer Sprecher der CDU im 
Landtag.
In ihrer Festrede ging Olga Bier vor allem 
auf die Bedeutung der Landsmannschaft 
ein, die vielen Landsleuten bei der Einglie-
derung in der neuen Heimat geholfen hat, 
aber auch auf die 20-jährige Geschichte 
der Ortsgruppe und insbesondere auf das 
Engagement der ehrenamtlichen Helfer: 
„Danke an alle, die mich in den 20 Jah-
ren bei vielen Initiativen und Aktivitäten 
unterstützt haben, seien es die Mitglieder 
des Chores oder meine Familie und meine 
Schwestern.“
Das ehrenamtliche Engagement der Ak-
tiven und langjährigen Mitglieder der 
Ortsgruppe wurde mit Ehrennadeln der 
Landsmannschaft (Silberne Ehrennadel 
für Larissa Schmidt, Bronzene Ehrenna-
deln für Ella Knaub und N. Gehdebrecht) 
und Blumensträußen gewürdigt. Auch der 
langjährige engagierte Einsatz von Olga 
Bier selbst wurde gewürdigt: von Bürger-

meister Matthias-Ch. Bonse mit einem 
Geschenk im Namen der Stadt Wahlstedt 
und von der Landsmannschaft mit der 
Goldenen Ehrennadel.
Im Laufe der Feier stellte Projektleiter Jo-
sef Schleicher die landsmannschaftliche 
Wanderausstellung „Deutsche aus Russ-
land. Geschichte und Gegenwart“ vor, die 
in den vergangenen Jahren immer wieder 
in Schleswig-Holstein und auch in Wahl
stedt Station gemacht hat.
Zur Geschichte der Ortsgruppe Wahlstedt, 
der Landsmannschaft und der Deutschen 
aus Russland in Schleswig-Holstein gab 

die Ortsgruppe eine Broschüre heraus, die 
auf reges Interesse stieß.
Die Gäste wurden vom Chor „Lieder-Ca-
fé" (Leitung: Viktoria Podszus;  Musikbe-
gleitung: Elisabett Busse), den jungen Mu-
sikerinnen Anna Kathrin Lieber (Klavier) 
und Uljana Podzus (Gesang) sowie von 
Ella Knaub, die den Sketsch „Geschichte 
in der Muttersprache“ vortrug, bestens 
unterhalten. In der Pause und danach gab 
es Kaffee mit Kuchen (von Chormitglie-
dern selbst gebacken) und unterhaltsame 
Gespräche.
� VadW

Die zum Gründungsjubiläum herausgege-
bene Broschüre der Ortsgruppe Wahlstedt.

Rückblick auf 20 Jahre
Ortsgruppe Wahlstedt

Es ist mittlerweile mehr als 40 Jahre 
her, seit die ersten Deutschen aus 
der ehemaligen UdSSR nach Wahl­

stedt (Kreis Segeberg) kamen, in der Hoff­
nung, hier eine Heimat zu finden. Eine 
Heimat, in der sie sich wohl, sicher und 
geborgen fühlen. Eine Heimat, in der sie 
akzeptiert und respektiert werden, so wie 
sie sind. Eine Heimat, in der man nicht 
immer wieder aufs Neue beweisen muss, 
dass man etwas wert ist. Denn sie suchten 
hier nicht eine zeitweilige Bleibe, sondern 
eine Zukunft für sich und ihre Kinder.

Die meisten russlanddeutschen Heim-
kehrer und (Spät)Aussiedler in Wahlstedt 
stammen aus Kasachstan, aber auch aus 
Kirgisien oder Russland, etwa aus dem 
Gebiet Saratow an der Wolga oder aus 
Westsibirien. Für viele Lebenswege der äl-
teren Generationen ist eine Karte der ehe-
maligen Sowjetunion hilfreich, denn ihre 
Geburtsorte liegen oft Tausende Kilome-
ter vom letzten Wohnort entfernt.
Zu den ersten russlanddeutschen Famili-
en, die Mitte der 1980er Jahre nach Wahl
stedt gekommen sind, gehören die Fami-
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lien Schütz, Rangnau und Benkendorf. 
Schon vor der Gründung der Ortsgruppe 
wurden spontane Treffen von Deutschen 
aus Russland organisiert, um Erfahrungen 
auszutauschen. Es wurden Tanzabende 
zum fröhlichen Beisammensein und Fest-
abende veranstaltet.
Ab 1992 bemühte sich Helene Engel, da-
mals Vorsitzende der Ortsgruppe Neu-
münster und Landesvorsitzende der 
Landsmannschaft in Schleswig-Holstein, 
in Wahlstedt eine Ortsgliederung ins Le-
ben zu rufen. Zwei Jahre später war es 
soweit: Der 11. November 1994 ist der of-
fizielle Geburtstag der Ortsgruppe Wahl
stedt, die seit rund 20 Jahren von Olga 
Bier geleitet wird.
Gründungsziel der Ortsgruppe, die seit 
Jahren Anlaufstelle für die Deutschen aus 
den Nachfolgestaaten der Sowjetunion in 
der Stadt und dem Kreis Segeberg ist, war 
vorrangig der Wunsch, mehr Informati-
onen über die Deutschen aus Russland 
und ihre Landmannschaft zu verbreiten. 
Besonderes Interesse hatten die Aktiven 
der Gründerzeit außerdem am Erhalt und 
der Pflege der Geschichte und Kultur der 
russlanddeutschen Volksgruppe, die nicht 
in Vergessenheit geraten sollten. Aber 
auch der Wunsch nach mehr Zusammen-
halt war nicht von geringer Bedeutung. 
Im Gründungsjahr zählte die Ortsgruppe 
Wahlstedt gerade einmal zehn Mitglieder; 
einige von ihnen gehören auch heute noch 
zu den Aktiven.
Auch Olga Bier hatte sich schon ab 1991 
für ihre Landsleute eingesetzt -  als ehren-
amtliche Sozialberaterin der Landsmann-
schaft vor Ort und auf Landesebene, wo 
sie 1994 bis 2002 stellvertretende Vorsit-
zende war.
Ein wahres Urgestein ist Lore Benkendorf, 
die seit Juni 1975 die Arbeit der Landa-
mannschaft unterstützt. Langjährige Mit-

glieder der Landmann-
schaft der Deutschen 
aus Russland in Wahl
stedt sind außerdem 
Johann Schander (seit 
1988), Ines Rolider (seit 
August 1992), Larissa 
Schmidt (seit Mai 1993) 
und Lydia Kühl (seit 
Dezember 1993), eben-
so die Familien Schütz 
und Kleinknecht.
Im Laufe der Zeit ist die 
Ortsgruppe gewachsen 
und auch wieder ge-
schrumpft. So konnte 
sich die Landsmann-
schaft in Wahlstedt im 
Jahr 1999 über 71 Mit-
streiter freuen.
Schwerpunkte der 
landsmannschaftlichen 
Arbeit in Wahlstedt sind nach wie vor die 
Sozialbetreuung, die Kinder- und Jugend-
arbeit sowie die Kultur- und Aufklärungs-
arbeit. Veranstaltungen der Landsmann-
schaft zu Ostern und Weihnachten, das 
Sommer- und das Erntedankfest werden 
gern besucht. Das Erntedankfest wird in 
der Regel in Kooperation mit der evange-
lisch-lutherischen Gemeinde gefeiert.
Zur Tradition ist inzwischen auch die Sil-
vesterfeier geworden, zu der die Ortsgrup-
pe auch 2014 wieder am 31. Dezember 
einlädt. Seit einigen Jahren organisieren 
die jüngeren Eltern der Ortsgruppe Weih-
nachtsfeiern für Kinder, wie sie sie von 
ihrer eigenen Kindheit her kennen. Auch 
Busfahrten und Ausflüge gehören immer 
wieder zu den Kulturangeboten.
Die Ortsgruppe Wahlstedt nimmt aktiv 
am Leben der Stadt und der ev.-lutheri-
schen Kirchengemeinde teil und ist bei 
vielen Veranstaltungen nicht mehr weg-
zudenken. Alle zwei Jahre findet in Wahl
stedt die Aktion "Sauberes Wahlstedt“ 
statt; jedes Mal ist die Landsmannschaft  
fleißig dabei.
Gern gesehen ist die Landsmannschaft bei 
Festlichkeiten wie dem Tag der Nationen 
und dem Neujahrsempfang. Beim Nach-
barschaftsfest, das von der Wohnstätte 
für Menschen mit Behinderungen jähr-
lich durchgeführt wird, sind ihre Stände 
mit vielerlei Köstlichkeiten gut bekannt. 
Auch auf dem "Martinsmarkt" hat die 
Landsmannschaft jedes Jahr einen festen 
Platz. Der Stand der Ortsgruppe mit Ku-
chen, herzhaftem Gebäck und Tee ist im-
mer gut besucht. Die fleißigen Frauen von 
der Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland erfreuen die Besucher mit selbst 
gebackenem Kuchen und Delikatessen aus 
ihrer alten Heimat.
Der größte Stolz der Ortsgruppe ist ihr 
Chor. „Lieder-Café“ nennen sich seit 16 

Jahren die Chormitglieder, die sich je-
den Mittwoch im Gemeindezentrum der 
evangelisch-lutherischen Kirche in der 
Segeberger Straße zu Proben treffen. Das 
Motto der Chormitglieder lautet „Singen, 
lachen, traurig sein“ - und danach wird 
auch gelebt. Die Sängerinnen und Sänger 
sind bei mancherlei Veranstaltungen gern 
gesehene Gäste. Mehrere Male wurde der 
Chor von den Bewohnern des Wahlstedter 
Alten- und Pflegeheims eingeladen. Die 
Chormitglieder können auch auf gelunge-
ne Auftritte bei Geburtstagen, Hochzeiten 
und anderen Festlichkeiten wie Neujahrs-
empfänge oder Schulabschlussfeiern ver-
weisen. So sind auch eine Goldene Hoch-
zeit oder eine Geburtstagsfeier nicht selten 
ein Grund, um das „Lieder-Café“-Team  
einzuladen, das die Gäste mit deutschen 
und russischen Volksliedern gleicherma-
ßen begeistert.
Die kleinen und größeren Auftritte des 
Chores werden immer gerne angenom-
men und sind gut besucht, nicht zuletzt 
weil viele Zuschauerinnen und Zuschauer 
die Möglichkeit nutzen, bei so manchem 
Lied mitzusingen.
Für weitere Höhepunkte sorgen die Kul-
turveranstaltungen mit Jakob Fischer und 
Josef Schleicher im Rahmen der lands-
mannschaftlichen Wanderausstellung 
"Deutsche aus Russland. Geschichte und 
Gegenwart". Am 25. August 2013 lud die 
Ortsgruppe Wahlstedt zu einem Fest-
abend, gewidmet der 250-jährigen Ge-
schichte der Russlanddeutschen, ein. Es 
war ein sehr gelungenes Treffen mit viel 
Informations- und Ausstellungsmaterial. 
Lange standen die Besucher an den Land-
karten, um die Umsiedlungswege ihrer 
Vorfahren zu verfolgen. Bei manch einem 
älteren Gast wurden Erinnerungen an Er-
zählungen der Großeltern wach.
� VadW

Ehrung für die gegenwärtige Vorsitzende der Ortsgruppe 
Wahlstedt, Olga Bier, durch den Bürgermeister der Stadt, Mat-
thias-Ch. Bonse

In „Volk auf dem Weg“, Ausgabe 
Februar 1995, erschien folgende 
Bekanntmachung:

„Wir liegen sehr weit von Stuttgart, 
aber wir sind da! Am 11.11.1994 ha-
ben wir in Wahlstedt, Kreis Segeberg, 
eine neue Ortsgruppe der Landsmann-
schaft gebildet. Wahlstedt beheimatet 
viele unserer Landsleute, und es wohnt 
sich hier gut! In den ersten Vorstand 
wurden gewählt:
• �Olga Bier (Vorsitzende und Sozia-

les),
• �Frieda Ballau (2. Vorsitzende und 

Schriftführung),
• �Maria Fuchs (Kasse),
• �Tamara Dück (Kultur),
• �Elsa Streker und A. Reissler (Fest-

ausschuss),
• �Larissa Schmidt (Organisation).“
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Neues altes Kasachstan
Mit dem Zug durch ein fremdes Heimatland – ein persönlicher Reisebericht 

Obwohl ich erst mit neun Jahren 
nach Deutschland auswanderte 
und neben meiner Mutterspra-

che Russisch nicht wenig an eigenen Er-
innerungen mitnahm, war Kasachstan für 
mich vorwiegend das Heimatland meiner 
Großeltern und Eltern gewesen. In un-
serer Familie kursierte eine Fülle an Ge-
schichten über ihr Leben vor dem Zwei-
ten Weltkrieg, während dessen und in der 
stalinistischen Sowjetunion. Irgendwann 
hatte ich unsere Familiengeschichte selbst 
so weit verinnerlicht, dass ich jedem, der 
nachfragte, Episoden daraus nacherzähl-
te.

Die Familiengeschichte
reist mit

Da ist zum Beispiel jene von meinem 
Großvater väterlicherseits, Paul Stauch, 
wie er mit zwölf Jahren, des Russischen 
akzentfrei mächtig, dem Kohleschacht des 
Arbeitslagers entfloh. Er gab sich fortan 
für einen Russen, Pavel Serikow, aus. Sei-
ne Angst, die falsche Identität könnte eines 
Tages auffliegen, war ihm so unerträglich, 
dass er sich 30 Jahre später, in den 1970er 
Jahren, freiwillig der Miliz stellte. Er ris-
kierte eine jahrelange, vielleicht sogar le-
benslängliche Gefängnisstrafe. Er hatte 
Glück. Der Beamte an diesem Tag hatte 
vielleicht keine Lust, einen so alten Fall 
aufzurollen, oder hatte mit meinem Groß-
vater Mitleid. Wir wissen nicht, was seine 
Beweggründe waren. Jedoch wimmelte er 
ihn mit der Anweisung ab, nicht wieder zu 
kommen und ja nicht irgendwem zu er-
zählen, dass er hier war.

Schaschlik und Radieschen

20 Jahre nachdem meine Eltern, meine 
Schwester und ich Kasachstan im April 
1994 verließen und damit bereits unzäh-
ligen Verwandten nach Deutschland folg-
ten, habe ich zum ersten Mal die Gele-
genheit, mir ein eigenes Bild von meinem 
Heimatland zu machen.
In Almaty, der mir bis dato völlig unbe-
kannten ehemaligen Hauptstadt, halte ich 
seit meiner Ankunft Ausschau nach etwas, 
das ich vielleicht mit meiner Kindheit im 
Osten Kasachstans verbinde. Zwischen all 
den rasenden Autos, den Ampelschaltun-
gen mit Sekundenanzeige und den hastig 
schreitenden Fußgängern erinnern mich 
jedoch lediglich Almatys Berge an jene 
um unser Haus in Syrjanowsk.

Wahre Kindheits-
erinnerungen kom-
men jedoch schon 
bald beim Essen auf. 
Allein der Klang der 
Gerichte - Beschpar-
mak, Schaschlik - ru-
fen in mir Bilder von 
Grillabenden und 
Tafelrunden mit vie-
len Gästen auf. Doch 
auch der Geschmack 
der Speisen ist nach 
20 Jahren Abstinenz 
überraschend ge-
wohnt. Die sauren 
Gurken sind hier 
nach wie vor eher 
salzig als sauer. Und 
den Radieschen hat 
in Kasachstan bisher 
keiner die Schärfe 
weg zu züchten ge-
wagt, die Himbeeren, 
die die alten Frauen 
an den Straßenstän-
den verkaufen, sind 
kleiner, fester und süßer im Geschmack.

24 Stunden
Steppenpanorama
Um meine Reise in Richtung Ostkasachs-
tan fortzusetzen, besteige ich nach weni-
gen Tagen, wie täglich Hunderte von Ka-
sachstanern, den abendlichen Zug nach 
Ustkamenogorsk. Reisedauer: 24 Stun-
den.
Man reist in Abteilen mit vier Pritschen. 
Wer eine von den unteren erwischt, hat 

Glück, denn sie sind schnell ausgebucht. 
Ich bin zu spät dran und lande auf der obe-
ren Liege. Dafür habe ich von dort einen 
großartigen Ausblick auf die Unmengen 
an Proviant, die jeder Reisende kurz nach 
Betreten des Abteils auf dem ellenbogen-
breiten Tisch ausbreitet und von nun an 
unermüdlich den anderen Fahrgästen zur 
Verköstigung anbietet. Plow, Manty, Blini, 
hart gekochte Eier und Almatys legendä
rer Apfel „Aport“ sind diesmal vertreten.
Gott sei Dank bin ich auf die kasachische 
Gastfreundlichkeit vorbereitet und teile 

Das alte Haus der Großeltern der Autorin.

Der Bahnhof Ost in Almaty.



23      VOLK AUF DEM WEG  Nr. 1 / 2015

Deutsche im Ausland

meinerseits saure Gurken und 
walnussförmige Kekse mit 
„Sguschjonka“, einer Art Kara­
mellcreme, aus.
In der Enge unseres Abteils 
werde ich von meinen Mit­
fahrern, dem 38 Jahre alten 
Russen Schenja und dem 29 
Jahre alten Kasachen Nartay, 
schnell ins Gespräch verwi­
ckelt. Passagiere einfach igno­
rieren, so wie man es im ICE 
zu tun pflegt, ist hier undenk­
bar. Als ich erwähne, dass ich 
aus Deutschland komme, ist 
natürlich erst recht die Neu­
gier geweckt, werden die üb­
lichen Fragen gestellt: Wissen 
die Deutschen, dass es unser 
Land gibt? Und wie ist es so 
bei euch? Stimmt es, dass alle 
so reich sind?

Heimat
ist jetzt woanders
Als mich Schenja das fragt, muss ich an 
mich selbst und mein damaliges Bild von 
Deutschland denken, als ich neun Jahre alt 
war. Einige Wochen vor der Abreise saß 
ich auf dem Schoß meiner Großmutter, 
und sie beteuerte, dass man in Deutsch­
land die Straßen mit Putzmittel säubere 
und es dort alles gebe, was ich mir nur 
denken könne, so gut würden wir es da 
haben. „Sogar die solotaja rybka gibt es in 
Deutschland?" fragte ich erstaunt. Leider 
kann ich mich nicht erinnern, ob meine 
Großmutter mir bei dieser Gelegenheit 
auch eröffnet hat, dass der Goldfisch, der 
einem jeden Wunsch erfüllt, ein Fabeltier 
der russischen Märchen ist.
Nartay fragt, ob ich schon verheiratet sei 
und warum noch nicht? So richtig über­
zeugend scheinen meine Ausführungen zu 
letzterem übrigens nicht zu sein. Schenja 
und Nartay lächeln höflich, gucken je­
doch skeptisch. Mir wird klar, dass der 
wahre Grund schlichtweg der ist, dass ich 
Deutsche und nicht mehr Russin oder Ka­
sachstanerin bin. Ich wurde in der deut­
schen Gesellschaft sozialisiert, und in 
Deutschland wird nun mal selten der erste 
feste Freund geheiratet. Wie so manches 
Mal auf dieser Reise, versuche ich mir vor­
zustellen, wie mein Leben wohl ausgesehen 
hätte, wenn meine Familie nicht ausgereist 
wäre. Hätte ich vielleicht schon eine eigene 
Familie? Welchen Beruf hätte ich gewählt 
und was würde ich über Europa denken?

Landleben
wie zu Sowjetzeiten
Trotz der stickigen Luft im Abteil ist mir 
die Gesellschaft meiner beiden Mitreisen­

den mehr als recht. Beim Reden vergeht 
die Zeit schneller, und so erzählen wir ein­
ander von einander und futtern uns durch 
24 Stunden Dürre, Dünen und Steppen­
panorama. Als der Zug zum letzten Mal 
vor Ustkamenogorsk hält, steigt Nartay 
aus und kauft an einem der kleinen Stände 
auf dem Gleis ein Souvenir für mich: ei­
nen Küchenmagneten mit dem Bild einer 
kasachischen Moschee. Zur Erinnerung 
an unsere gemeinsame Zugfahrt, sagt er 
zum Abschied.
In Ustkamenogorsk holt mich Irina, eine 
alte Schulfreundin meiner Mutter, ab. Die 
Tage vor meiner Rückreise nach Berlin 
verbringe ich bei ihr und ihrem Mann 
Sergej in einem Dorf namens Rulicha. 
Irina und meine Mutter waren Nachba­
rinnen, kennen sich von Kindesbeinen 
an und haben über all die Jahre Kontakt 
gehalten. Gesehen haben sie sich seit 1994 
nicht mehr - meine Eltern haben es nach 
wie vor nicht gewagt, nach Kasachstan, sei 
es auch nur für eine kurze Reise, zurück­
zukehren. Irina ist Landtierärztin und lebt 
seit eh und je nach dem alten sowjetischen 

Modell der Selbstversorgung.
Jeden Morgen um 5 Uhr geht 
sie ihre zwei Kühe melken, wäh­
rend Sergej die sieben Schafe 
und die beiden Hunde füttert 
und den Stall ausmistet. Aus 
der fünfprozentigen Milch ihrer 
Kühe macht Irina Butter, Quark 
und Sauerrahm. Anschließend 
kümmert sie sich um die Pferde, 
Kühe und Schafe der Bauern in 
der Gegend. Nachmittags wird 
der Gemüsegarten gegossen, et­
was angepflanzt oder geerntet.
Ich helfe den beiden soweit ich 
kann und genieße das Landle­
ben, insbesondere den abend­
lichen Besuch der russischen 
Sauna, Banja. Auf dem Land 
scheint sich nicht viel getan zu 
haben – unser Leben sah 1994 
ziemlich ähnlich aus, auch wenn 
wir keine Nutztiere hatten.

Neues
Nationalbewusstsein

Kasachstan war während der Sowjet­
union jahrzehntelang ein von Russland 
beherrschtes Land. Ich erinnere mich, 
Kasachen kannte ich nur als Phänomen 
auf Volksfesten. Bei nationalen Feierta­
gen konnte man sie in ihrer traditionellen 
Tracht beobachten, in einer Jurte sitzend 
oder auf Pferden reitend, 14mm-Schasch­
lik und Pferdemilch verkaufend.
Heute ist das anders: Es gibt Kasachen in 
den Banken, den Geschäften, auf der Stra­
ße, im Restaurant; überall hört man die 
kasachische Sprache, Straßen und öffent­
liche Gebäude tragen kasachische Namen. 
Das Volk der Kasachen hat sich von der 
Folklore emanzipiert und ist nun Realität 
seines Landes.
So fremd mir mein eigenes Heimatland in 
den beiden Wochen meiner Reise vorkam, 
eine Erkenntnis hat mich besonders ge­
freut: Kasachstan ist auch endlich wieder 
das Heimatland der Kasachen.

Olga Herschel
(„Deutsche Allgemeine Zeitung“

Nr. 36/2014)

Straße in Almaty.

Mammad Jafarli: "Politischer Terror und das Schicksal der
aserbaidschanischen
Deutschen", Stuttgart, 2012, 323 Seiten, 104 Fotos.

Zu beziehen (15 €, Versand 3 €) bei: - Rolf Wacker, Tel.: 0711-613405;
- Adeline Lorenz, Tel.: 07633-9233530.

Da die Lyrikbände von Wendelin Schlosser bei den Lesern eine positive Resonanz 
gefunden haben, machen wir Sie darauf aufmerksam, dass im Februar 2015 im Au-
gust von Goethe Literaturverlag sein neuer Lyrikband "Gedichte für Teenager" 
(11,80 Euro) erscheinen wird.
Ob Teenager oder erfahrene Semester, in Schlossers Gedichtband findet sich für je­
den etwas. Gewährleistet ist eine anregende Lektüre.
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Kultur

„Ruf der Seele“ – Wendelin Mangold über
das Dichten hinter den Eisernen Vorhang

Wendelin Mangold, „Ruf der See-
le. Gedichte, Prosa, Nachdich-
tungen“, Verlag Edita Gelsen 

e. V., 2014, 222 Seiten, Preis 10,- Euro, 
ISBN 978-3-944502-80-9.

Als „Ruf der Seele“ präsentiert der in Kö-
nigsstein/Taunus lebende Autor Wendelin 
Mangold einen Rückblick auf sein Schaf-
fen in den Jahren 1970 bis 1989. „Das 
Buch soll einen Abschnitt meines Lebens 
und Webens, wie gut oder schlecht er auch 
gewesen sein mag, vor der großen Zäsur 
und dem schicksalhaften Einschnitt, der 
Auswanderung nach Deutschland 1990, 
repräsentieren“, schreibt er selbst im Vor-
wort.
Der 1940 geborene Wendelin Mangold 
gelangte schon als Kleinkind mit seinen 
Eltern aus dem Gebiet Odessa in einem 
Flüchtlingstreck über den Warthegau nach 
Deutschland, nach Kriegsende landete die 
Familie im Zuge der "Repatriierung" im 
Nordural. 1956 zogen die Mangolds aus 
dem Verbannungsort der Jahre 1945-1955 
nach Nowosibirsk.
Seine ersten literarischen Versuche fal-
len in die Studienzeit (1962-67) in No-
wosibirsk bei dem bekannten Pädagogen 
Victor Klein. Am Anfang „waren es ein 
paar unbeholfene Reime in Deutsch für 
die Studentenzeitung, die längst verloren 
gegangen sind. An einen Reim kann ich 
mich jedoch noch gut erinnern: Es war 
ein Naturgedicht zum Thema Winter, in 
dem sich Hufen auf Kufen reimte. Offen 
gestanden, war es nicht einfach, in Hoch-
deutsch zu dichten, da ich von Haus aus 
lediglich einen schwäbischen Dialekt ge-
sprochen habe."
Die Klassiker der russischen und später 
deutschen Lyrik waren Mangold früh ans 
Herz gewachsen. "Bei ihnen ging ich in die 
Schule und sie habe ich auch lange nach-
geahmt“, sagt er. Aber wie sollte man in ei-
nem totalitären Staat, wo jedes Wort zen-
siert wurde, darüber schreiben, was man 
auf dem Herzen hatte? „Von einer Freiheit, 
die ein Dichter unbedingt braucht und 
sich nehmen muss, konnte nicht die Rede 
sein. Die es versucht haben zu rebellieren, 
wanderten  in die Gefängnisse oder direkt 
in den Tod“, beschreibt Mangold das läh-
mende Gefühl der erlebten Angst vieler 
seiner älteren Kollegen, die manche ver-
stummen ließ.
Anders in Deutschland. Niemand wird 
hier für ein kritisches Wort verfolgt oder 
eingesperrt. „Geht da nicht der Reiz ver-
loren, gegen den Stachel zu löcken bei so 
viel Freiheit?“, fragt Mangold. Und spielt 

Lyrik überhaupt noch eine Rolle in unse-
rer Gesellschaft?
Der ausschlaggebende Grund, Deutsch 
und Deutsche Literatur zu studieren und 
Lehrer zu werden, war zu dieser Zeit „eine 
Art Trotz und Trutz, Auflehnung, Protest, 
innere Opposition, wenn man so will. Ich 
wollte nun partout mehr wissen über mei-
ne russlanddeutsche Volksgruppe, ihre 
Geschichte, ihr Schicksal, was zu dieser 
Zeit immer noch durch tausend Tabus 
verdeckt war“, erklärt Mangold.
Nach dem Studium war er Dozent und 
Lehrstuhlinhaber (nach seiner Promo-
tion im Fach Germanistik) in Koktsche-
taw, Kasachstan, im Bereich Deutsch und 
deutsche Literatur, wo Lehrer für den 
muttersprachlichen Deutschunterricht 
ausgebildet wurden.
Im vorliegenden Buch hat Mangold Tex-
te, die er in der Sowjetunion im Laufe 
von zwei Jahrzehnten verfasste und in der 
Presse der Russlanddeutschen veröffent-
lichte, zusammengefasst. „Gedichte der 
Jahre 1970-1980“ flossen in sein erstes Ge-
dichtbändchen „Erstling der Muse“ ein. 
„Gedichte der Jahre 1981-1986“ bildeten 
den Grundstock für sein zweites Gedicht-
bändchens „Mir träumte im Süden vom 
Schnee“. Diese beiden Publikationen und 
drei Schriftstellerempfehlungen waren 
die Voraussetzung, Mangold 1988 in den 
Schriftstellerverband aufzunehmen.

„Gedichte und Prosa der Jahre 1987-1989“ 
ist in der kurzen Zeit zwischen Beginn 
der Perestroika und Auswanderung nach 
Deutschland 1990 entstanden. 
Ein weiterer inhaltlicher Schwerpunkt der 
Publikation sind die Nachdichtungen, von 
denen der Leser in dem Buch zwei größe-
re Werke findet: das bekannte Poem von 
Anna Achmatowa „Requiem“ über Stalins 
Verbrechen während der so genannten 
Säuberungspolitik und „Alles um mich 
herum hängt von mir ab!“ von Galina 
Belowa.
In seinen über 20 Jahren in Deutschland 
hatte Mangold zahlreiche Veröffentli-
chungen in Periodika und Anthologien 
und brachte mehrere Bücher heraus. Zu-
sammen mit Johann Warkentin arbeitete 
er am Projekt „Geschichte der rußland-
deutschen Literatur“ und gab 1999 das 
Lesebuch der russlanddeutschen Literatur 
heraus. Als Mitglied des Literaturkreises 
der Deutschen aus Russland e. V. trug er 
maßgeblich zur Herausgabe der deutsch-
sprachigen Almanache bei.
Bis zu seiner Pensionierung war Wendelin 
Mangold bei der katholischen Aussiedler-
seelsorge der Deutschen Bischofskonfe-
renz als Sozialarbeiter tätig und damit den 
Problemen der Deutschen aus Russland 
sehr nahe.
Wendelin Mangold beschäftigt sich in sei-
nen sprachlich und gedanklich verdichte-
ten Texten vorwiegend mit der komplexen 
Integrationsproblematik der russland-
deutschen Aussiedler hierzulande. Das 
betrifft insbesondere seine Gedichtbände: 
„Rund um das Leben“ (1998), „Deutsch-
land, hin und zurück. Reisegedichtzyklen“ 
(2001), „Zu sich wandern. Gedichte eines 
Russlanddeutschen“ (2003) und „Sprung 
ins Wasser. Integration – Gedichte und 
Texte“ (2011).
Zum 250. Jahrestag der Auswanderung an 
die Wolga verfasste er das Theaterstück 
„Vom Schicksal gezeichnet und geadelt. 
Tragikomödie“. Dafür wurde er 2013 mit 
dem Hessischen Preis „Flucht, Vertrei-
bung, Eingliederung“ ausgezeichnet.
2014 veröffentlichte er sein siebtes Buch, 
„Die Wahrheit hinter der Lüge. Lyrik, Pro-
sa, Dramatik“, in dem er seine besondere 
Begabung des kurzen, engagierten und 
originellen Schreibens in den verschie-
densten literarischen Gattungen zum 
Ausdruck bringt.

„Ruf der Seele. Gedichte, Prosa, Nach-
dichtungen“ – Bestellungen beim Autor 
unter Tel.: 06174-25268.

Nina Paulsen
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Heimatbücher
1954, Gesamtübersicht über das Russlanddeutschtum
1955, Geschichte, Kultur, Wolgagebiet
1956, Odessa, Geschichte, Kultur u.a.
1957, Saporoshje, Großliebenthal u.a.
1958, Dnjepropetrowsk, Kronau, Orloff u.a.
1959, Sibirien, Mittelasien, Wolhynien u.a.
1960, Krim, großes Auswanderungsverzeichnis u.a.
1961, Kaukasus, Wirtschaft, Kultur u.a.
1962, Wolhynien, städtisches Deutschtum u.a.
1963, Russlanddeutsche in Übersee
1964, Sibirien, Wolga, Kirchen, Schulen u.a.
1965, Heutige Lage, Schrifttum, Volkstum
1966, Aussiedlung und die Vertreibung
1967/68, Hof und Haus, Kultur
(Preis, je HB 1954 bis 1968 - 8,- Euro + Versandkosten)
1969-72, Joseph Schnurr, “Die Kirchen und das religiöse Leben 
der Rußlanddeutschen”,
Katholischer Teil, 23,- Euro,
Evangelischer Teil, 19,- Euro
1973-81, Hungersnot, Deportation u.a., 11,- Euro
1982-84, mit Karte der ASSR der Wolgadeutschen, 12,- Euro
1985-89, Geschichte, Literatur, Aktuelles, 10,- Euro
1990/91, Krieg und Frieden, Rückkehr, 10,- Euro
1992-94, Deportation, Ausreise, 284 S., 10,- Euro
1995/96, Heimat Deutschland, Trudarmee, 336 S., 10,- Euro
1997/98, Deportation, Jugenderinnerungen, 340 S., 10,- Euro
2000, I. Teil, Geschichte der Volksgruppe, Heimat 10,- Euro
2000, II. Teil, Geschichte der Volksgruppe, Heimat 10,- Euro
Heimatbuch 2001/02, 60 Jahre Vertreibung 10,- Euro
Heimatbuch 2003, 2004, 2005, 2006, 2007/08
� je 10,00 Euro

Weitere LITERATUR
V. Aul, “Das Manifest der Zarin”, 7,- Euro
Dr. E. Biedlingmaier, "Ahnenbuch von Katharinenfeld
in Georgien, Kaukasus. Chronik der Familien", Sonderpreis: 
60,- Euro.
Bosch/Lingor, “Entstehung, Entwicklung und Auflösung der 
deutschen Kolonien am Schwarzen Meer”, 7,- Euro
N. Däs, “Alle Spuren sind verweht. Rußlanddeutsche Frauen in 
der Verbannung”, 10,- Euro
N. Däs, “Der Schlittschuhclown”, 8,- Euro
N. Däs, “Laßt die Jugend sprechen”, 5,- Euro
N. Däs, “Rußlanddeutsche Pioniere im Urwald”, 9,- Euro
N. Däs, “Wölfe und Sonnenblumen”, 10,- Euro
“Die Deutschen im Prikamje. XX. Jahrhundert”,
drei Bände, 29,- Euro
F. Dortmann, “Olga von der Wolga”, Lieder im Volkston, 12,- 
Euro
Peter Dück “Kasachstan - Faszination des Unbekannten”, Bild-
band, 19,90 Euro
A. Eisfeld (Herausgeber), „Von der Autonomiegründung zur 
Verbannung und Entrechtung“, Sonderband der Reihe „Heimat-
bücher der Landsmannschaft“, 292 Seiten, 10,- Euro
A. Fitz, “Puteschestwie na semlju”, 5,- Euro
I. Fleischhauer, "Die Deutschen im Zarenreich", 30,- Euro
H. Gehann, "Schwänke und Scherzlieder", 6,- Euro
O. Geilfuß, “Für alle Kinder”, Kinderlieder, 5,- Euro
O. Geilfuß, "Klaviersonate", 6,- Euro

Neu im Angebot:

Heimatbuch 2014
der Deutschen aus Russland, 18,- Euro

Nelly Däs, "Kochbuch
der Deutschen aus Russland", 10,- Euro

Richten Sie Ihre Bestellungen
bitte an:
Landsmannschaft
der Deutschen aus Russland e.V.
Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart

Telefon: 0711-1 66 59 22
Telefax: 0711-2 86 44 13
E-Mail: versand@lmdr.de

V. Harsch, “Aus der Lebensbeichte meiner Mutter”, 4,- Euro
V. Heinz, “In der Sackgasse”, 13,- Euro
W. Hermann, “Das fremde Land in dir”, 7,- Euro
E. Imherr, “Verschollene Heimat an der Wolga”, 10,- Euro
J. und H. Kampen, “Heimat und Diaspora”, Geschichte der 
Landsmannschaft, 8,- Euro
R. Keil, “Rußland-Deutsche Autoren, 1964-1990”. 7,- Euro
W. Mangold: “Rußlanddeutsche Literatur”, 7,- Euro
I. Melcher, “Kurze Prosa”, 3,- Euro
R. Nachtigal: “Die Dondeutschen 1830 bis 1930”, deutsche und 
russische Ausgabe, je 17,- Euro
G. Orthmann, “Otto Flath, Leben und Werk”, 5,- Euro
B. Pinkus, I. Fleischhauer, "Die Deutschen in der Sowjetuni-
on", 30,- Euro
"Andreas Prediger. Ich träume in Bildern", Katalog mit
Werken des Künstlers, 28,- Euro
Rosalia Prozel, “Weißer Tee”, 5,- Euro
J. Schnurr, "Aus Küche und Keller", 2,- Euro
M. Schumm, “Sketche und Kurzgeschichten”, 3 Euro
G. Steinmüller, “Perlen der russischen Volksmedizin”, 6,- Euro

K. Stumpp „Die Auswanderung aus Deutschland 
nach Russland in den Jahren 1763 bis 1862“, 1.020 
Seiten, 48,- Euro
I. Walker, “Fatma” - eine historische Lebensgeschichte aus dem 
Kaukasus, 10,- Euro
J. Warkentin, “Geschichte der rußlanddeutschen Literatur”,
8,- Euro
D. Weigum, “Damals auf der Krim”, 6,- Euro
Liederbuch “Deutsche Volkslieder aus Russland”, 10,-Euro
CD Nr. 1, “Bei uns, ihr Leit, ist Hochzeit heit”, 10,- Euro
CD Nr. 2, “Ai, ai, was ist die Welt so schön”, 10,- Euro

Gedichte
J. Warkentin, “Rußlanddeutsche Berlin-Sonette”, 5,- Euro
W. Mangold, “Rund um das Leben”, 7,- Euro
Nelly Wacker, “Es eilen die Tage”, 7,- Euro
A. Brettmann, Stimmen des Herzens, 10,- Euro
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Baden-
Württemberg
Biberach an der Riss

Der Einladung zur traditionellen Weih-
nachtsfeier der Orts- und Kreisgruppe 
Biberach im Saal der evangelischen Bon-
hoefferkirche waren wieder zahlreiche 
Landsleute und Gäste gefolgt.
Der Vorsitzende der Orts- und Kreisgrup-
pe, Waldemar Huck, freute sich über die 
prominenten Besucher und berichtete 
über die zahlreichen Kultur- und Sport-
veranstaltungen, in die stets auch Einhei-

mische einbezogen wurden.
Der gastgebende Pfarrer Edzard Albers 
verglich die Weihnachtsbotschaft des 
„Auf dem Weg sein“ mit dem tragischen 
Schicksal der Deutschen aus Russland. Als 
Vertreter des Landrats würdigte Arnfried 
Stoffner, Leiter des Fachbereichs Einglie-
derung, die gute und verlässliche Zusam-
menarbeit mit der Orts- und Kreisgruppe 
und sicherte zu, auch weiterhin die Arbeit 
der Landsmannschaft für die örtliche In-
tegration zu unterstützen.

Der seit 2012 amtierende Oberbürger-
meister Norbert Zeidler bezeichnete die 
Deutschen aus Russland als mittlerweile 
fest verwurzelte Biberacher, die neuen Zu-
wanderern als Vorbilder dienen könnetn. 
Der Kreisvorsitzende des Bundes der 
Vertriebenen, Johannes Weißbarth, über-
brachte die Grüße des Landesverbandes 
und dankte gleichfalls für die gute Zusam-
menarbeit.
Bei Kaffee und Kuchen klang der Nach-
mittag mit Heimatliedern des Frauenchors 
feierlich aus.

Arnfried Stoffner
Lahr

Liebe Landsleute, wir danken allen Ak-
tiven, Förderern und Unterstützern ganz 

herzlich für das Vertrauen und die 
Treue im vergangenen Jahr. Und wir 
wünschen allen für das Jahr 2015 
Gesundheit, Glück und Erfolg und 
uns eine weiterhin gute Zusammen-
arbeit!

Interkulturelle Tage in Lahr
Unsere Ortsgruppe war bei den In-
terkulturellen Tagen in Lahr sehr 
stark präsent. Dabei bekamen wir 
immer wieder die Unterstützung von 
russlanddeutschen Unternehmen 
wie „Zarendom", „LB-Fisch", "Kara-
wei", "Mini-Markt" oder AMC Han-
delsvertretung Oleksandr Zacharov. 
Die Besucher der Veranstaltungen 
waren begeistert von ihrem Enga-
gement. Die Landsmannschaft sagt: 

„Vielen Dank für die wunderbare, erfolg-
reiche Zusammenarbeit!“

Der Vorstand

Heilbronn

Faschingsball
Die Ortsgruppe Heilbronn lädt Jung und 
Alt herzlich ein zu ihrem Faschingsball 
am 21. Februar um 19 Uhr in der Gemein-
dehalle Frankenbach, Würzburger Str. 36 
(neben der Grund- und Hauptschule). 

Bitte bringen Sie wie jedes Jahr gute Laune 
und viel Humor mit.
Für Stimmung und gute Unterhaltung ist 
erneut die Gruppe "VIA-Experiment" zu-
ständig. Für Ihr leibliches Wohl sorgt die 
Ortsgruppe Heidelberg reichlich.
� Der Vorstand

Wir gratulieren
Nur der verdient sich 
Freiheit wie das Leben, 
der täglich sie erobern 
muss.
Mit diesem Satz hat 
Goethe den Freiheits-
gedanken umfassend 
verdeutlicht. Es ist 
ein Gedanke, der zum 
Lebensmotto unserer 
Jubilarin Emma Resch 
geworden ist.

Am 1. Januar 1935 kam Emma Resch, geb. 
Leier, in Mühlhausen, Ukraine, auf die 
Welt. So kann die langjährige ehemalige 
Vorsitzende der Ortsgruppe Heidelberg 
heuer ihren 80. Geburtstag feiern.
Liebe Emma, zu deinem Jubiläum gratu-
lieren wir dir ganz herzlich und wünschen 
dir Gesundheit und alles, alles Gute.
� Anetta Stroh,
� Vorsitzende

Ludwigsburg, Bietigheim,
Bissingen
Mit ca. 90 Gästen war die Nikolausfeier 
unserer Orts- und Kreisgruppe ein voller 
Erfolg. Allein 40 Kinder bereicherten den 
wunderschönen Abend mit Gedichten 
und Liedern.
Nach der musikalischen Eröffnung der 
Feier und dem Grußwort unseres Vorsit-
zenden Alexander Steinle sprach der Pfar-
rer der Auferstehungskirche, Michael Vin-
çon, eine kleine Andacht zum Nikolaustag. 
Mit einer kurzen Ansprache wandte sich 
die Vorsitzende der Landesgruppe Baden-
Württemberg der Landsmannschaft, Le-
ontine Wacker, an die Gäste.

Fachbereichsleiter Arnfried Stoffner (rechts) bedank-
te sich beim Vorsitzenden der Orts- und Kreisgruppe 
Biberach an der Riss, Waldemar Huck, für die gute 
Zusammenarbeit.

Bei den "Interkulturellen Tagen in Lahr". 

Emma Resch
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Im Anschluss an das gemeinsame Singen 
von weihnachtlichen Liedern kam auch 
schon der Nikolaus mit dem Engel und 
verteilte an alle Kinder Geschenke. Reich-
lich gedeckt waren die Tische beim Kaf-
fee- und Kuchenbüffet.
Der gesamte Nachmittag wurde musi-
kalisch umrahmt und war auf Groß und 
Klein abgestimmt, sodass wir sagen kön-
nen, dass das Fest sehr gelungen war und 
unser Programm allen Gästen gefallen 
hat.

Jana Hiznak

Mannheim, Ludwigshafen,
Frankenthal und Umgebung
Liebe Landsleute, wir laden Sie herzlich 
ein zu unseren nächsten Veranstaltungen:

• �17. Januar 2015, 14 Uhr: Unsere tradi-
tionelle Faschingsfeier im Gemeindesaal 
der katholischen St.-Johannes-Kirche in 
Mannheim - Rheinau Süd, Frobeniusstr. 
32-34. Die besten Kostüme werden prä-
miert. Für Musik und Verpflegung wird 
gesorgt.

• �14. Februar 2015, 19.11 Uhr: Faschings-
feier der Ortsgruppe im Gemeinschafts-
haus Pfingstweide in Ludwigshafen-
Pfingstweide, Budapester Str. 41, zu der 
wir alle Landsleute mit ihren Verwand-
ten, Freunden und Bekannten erwarten. 
Narren und Närrinnen in Karnevalskos-
tüme werden prämiert. Für Musik, Spei-
sen und Getränke wird gesorgt.

Kontakt: Albert Göring, Tel.: 06233-43994; 
Lorenz Kraft, Tel.: 0621-531560; Eugenia 
Reinhardt, Tel.: 0621-104306.
� Der Vorstand

Oberschwaben-Allgäu

Die Ortsgruppe Oberschwaben-Allgäu 
veranstaltet traditionell in der zweiten De-
zemberwoche ihre Weihnachtsfeier, zu der 
jedes Jahr zahlreiche Gäste erscheinen.
Die Popularität dieser Veranstaltungen 
liegt nicht zuletzt am Gefühl einer famili-
ären Verbundenheit mit Weihnachten, die 
weit zurück in die Vergangenheit führt. 
Die überwiegende Mehrheit der Deut-
schen aus Russland pflegte diese Tradition 
von klein auf und feierte Weihnachten, so-
fern es möglich war, meist im engen Kreis 
der Familie.
Feste Bestandteile der Feier waren das 
Christkindl und der Pelzenickel. Geschen-
ke bekamen allerdings nur die Kinder, die 
"brav" und "gehorsam" gewesen waren 
und ein Gedicht oder ein Lied vorgetra-
gen hatten.
So ist es bis heute geblieben, wenn auch in 
etwas abgeänderter Form, und diese Tra-
dition wird auch weiterhin erhalten blei-
ben und der nachfolgenden Generation 

vermacht werden, weil der Glauben an die 
Geburt Jesus weiterlebt.

Pius Lutz

Offenburg-Ortenaukreis

Wir laden alle Landsleute herzlich zu un-
serem traditionellen Faschingsfest ein, das 
am 14. Februar um 19 Uhr in der Freihof-
Halle, Lindenstraße 10, 77656 Offenburg-
Waltersweier, stattfindet.
Es erwartet Sie ein buntes Unterhaltungs-
programm. Für das leibliche Wohl wird 
wie immer ebenfalls gesorgt. Schöne und 
originelle Faschingskostüme und -masken 
werden mit Preisen belohnt.
Reservierung von Plätzen und Eintritts-
karten bei folgenden Vorstandsmitglie-
dern: - Nina Leicht, Offenburg, Tel.: 0781-
20554348; - Viktor Loos, Offenburg, Tel.: 
0781-9321756; - Marta Peters, Offenburg, 
Tel.: 0781-94907733; - Georg Stößel, Of-
fenburg, Tel.: 0781-9480966; - Elvira Tis-
sen, Offenburg, Tel.: 0781-53451. 
Wir freuen uns wieder auf Ihren Besuch! 

Ihr Vorstand

Ostalb

Vor kurzem feierte der 
Gründer und Leiter 
unseres Chores „Ele-
gia“
Waldemar Miller
ein rundes Jubiläum 
– er ist 60 Jahre jung 
geworden.
Lieber Waldemar, der 
Vorstand der Kreis-

gruppe Ostalb und die Mitglieder des 
Chores „Elegia“ wünschen dir alles Gute 
zu deinem Geburtstag! Viel Glück, Ge-
sundheit und Gottes Segen auf allen de-
nen Wegen!
Bei der Gelegenheit bedanken wir uns 
ganz herzlich für deinen unermüdlichen 
ehrenamtlichen Einsatz. Zuletzt war das 
bei unserer Weihnachtsfeier mit Musik 
und Gesang, gestaltet vom Chor „Elegia“, 
Jakob Fischer und Lina Neuwirt.

Für den Vorstand: Nikolai Magal

Pforzheim

Liebe Landsleute, unser nächster Kultur-
nachmittag findet am 25. Januar um 14 
Uhr im Bürgerhaus Buckenberg-Haidach 
statt. Wir laden Sie ganz herzlich dazu 
ein.
An gleicher Stelle veranstalten wir auch 
unsere weiteren Kulturnachmittage 2015, 
und zwar am 22. März, 26. April, 17. Mai, 
14. Juni, 27. September, 25. Oktober, 22. 
November und 13. Dezember.
Wir gratulieren unseren Mitgliedern, die 
im Januar Geburtstag feiern: Nikolaus 

Moor, Rosa Pul, Theodor und Lilli Fi-
scher, Eva Heinrich und Rafael Stebner. 
Wir wünschen unseren Geburtstagskin-
der Glück, Zufriedenheit und beste Ge-
sundheit.
� Lilli Gessler, Vorsitzende

Stuttgart

Die Orts- und Kreisgruppe Stuttgart hat-
te am 20. Dezember um 14 Uhr zu ihrer 
Weihnachtsfeier in das „Alte Feuerwehr-
haus“ in Heslach eingeladen. Bei Kaffee 
und Weihnachtsgebäck nutzten über 300 
Landsleute die Möglichkeit zum gemütli-
chen Beisammensein und zur Pflege un-
serer Kultur.
Das Programm gestalteten die Kinder-The-
ater AG unter Leitung von Elena Paul und 
Irina Höllering, der Chor „Freundschaft“ 
unter der Leitung von Galina Schulz, die 
Tanzpädagogin und Choreografin Natalia 
Chudjakowa und ihre Tanzgruppen sowie 
die Musikpädagoginnen Alla Samovska, 
Larissa Müller, Alina Derkach und Olga 
Polyakova. Moderiert wurde der Nach-
mittag von Elena Paul und Jakob Fischer..
In ihrer Festrede legte die neue Vorsit-
zende der Orts- und Kreisgruppe Stutt-
gart, Olga Haas, den Schwerpunkt auf 
das neue Jahr. Sie stellte die Aktivitäten 
in Stuttgart vor, seien es der Schach-Treff, 
der Senioren- und Eltern-Kinder-Treff, 
der Tanz-und Musikunterricht oder das 
Chorsingen. Olga Haas versprach den An-
wesenden, ein offenes Ohr für alle Ideen 
und Vorschläge rund um die Orts- und 
Kreisgruppe zu haben.
Sie dankte den ehrenamtlich Aktiven, 
Künstlern und Helfern, ganz besonders 
Viktoria Mehlhaff, zuständig im Vor-
stand der Orts- und Kreisgruppe für die 
Kulturarbeit, die Organisation der Weih-
nachtsfeier sowie die Friedlandhilfe e.V., 
außerdem Dr. Milana Gilitschenski von 
der Stadt-Apotheke und Dr. Fritz Woer-
wag von der Volksbank Stuttgart eG für 
die finanzielle Unterstützung der Weih-
nachtsfeier.
Unter den Gästen waren der Bundesvor-
sitzende der Landsmannschaft, Waldemar 
Eisenbraun, die stellvertretende Bundes-

Bitte beachten Sie § 18 Abs. 7 der 
landsmannschaftlichen Satzung:
"Die ordnungsgemäß einberufene 
Mitgliederversammlung ist beschluss-
fähig, wenn mindestens die Hälfte 
der stimmberechtigten Mitglieder 
anwesend ist. Ist dies nicht der Fall, 
kann eine Stunde später eine weitere 
Mitgliederversammlung einberufen 
werden, die ohne Rücksicht auf die 
Anzahl der anwesenden Mitglieder 
beschlussfähig ist.

Waldemar Miller
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vorsitzende und Vorsitzende der Landes-
gruppe Baden-Württemberg, Leontine 
Wacker, und Bundesgeschäftsführer Ernst 
Strohmaier. Als besondere Gäste konnten 
die Stuttgarter Bundestagabgeordnete  Ka-
rin Maag (CDU) sowie die Bezirksvorste-
herin von Stuttgart Ost, Tatjana Strohmai-
er, begrüßt werden. Tatjana Strohmaier ist 
Mitglied der Landsmannschaft.
Karin Maag dankte in ihrem Grußwort 
für das Engagement unserer Landsleute 
in ihrem Wahlkreis, in dem auch die Bun-
desgeschäftsstelle liegt, und wünschte viel 
Erfolg im neuen Jahr. Besonders bemer-
kenswert fand Sie die Leistung der auftre-
tenden Kinder.
Die Weihnachtsfeier dauerte bis spät in 
den Abend, sodass die letzten Helfer erst 
nach 22 Uhr das „Alte Feuerwehrhaus“ 
verließen.
� Der Vorstand

Bayern
Dingolfing-Landau

Über 60 Kinder und Eltern folgten der 
Einladung der Ortsgruppe Dingolfing-
Landau (Vorsitzender Alexander Rol-
häuser) zur Kinderweihnachtsfeier am 
19. Dezember im Stadteilzentrum-Nord. 
Vorbereitet und durchgeführt wurde die 
Feier von Nadja Runde, die seit über zehn 
Jahren für die Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen in der Orts- und Kreisgruppe 
zuständig ist.
Die Geschenke für die Kinder wurden 
zum Teil aus Mitteln der Orts- und Kreis-
gruppe finanziert. Unterstützung kam 
auch vom Kreisjugendring Dingolfing-

Landau und der DJO (Deutsche Jugend in 
Europa). Das Projektbüro „Soziale Stadt“ 
stellte die Räumlichkeiten kostenlos zur 
Verfügung. Olga Philippi präsentierte die 
Arbeiten des Bastelkurses und hatte Ideen 
für eine attraktive Saaldekoration; sie half 
auch beim gemütlichen Beisammensein 
mit Tee und Weihnachtsgebäck.
Der neunjährige Daniel Grinkeviс eröff-
nete die Weihnachtsfeier mit den Worten:
„Andere hören und verstehen:/ Zu dem Je-
sus muss  ich gehen!/ Ohne ihn  bin ich ver-
loren,/ er ist auch für mich geboren!“
Anschließend erzählten Kinder in kurzen 
Beiträgen, warum Weihnachten gefeiert 
wird und was das Fest für die Menschen 

bedeutet. Auch das weitere Programm 
wurde von den kleinen Darstellern ge-
staltet; der „Weihnachtsmann“ freute sich 
über die vielen Talente. Er kam aus dem 
Wald mit einem Zauberlichtlein und 
reichte es an jedes Kind weiter, das vor 
den Gästen auftrat. Tomas Philippi  spielte 
das „Adventslied“ auf der Gitarre, Angeli-
na Schamber musizierte mit der Melodica, 
Kristina Rydaev, Edward Siegel und Diana 
Bredhauer trugen Gedichte über Winter 
und Weihnachten vor.
Drei junge Darstellerinnen schlüpften in 
die Rollen der „Tannenbäumchen“ in grü-
nen Kostümen und trugen das Gedicht von 
Nadja Runde (in deutscher Übersetzung 
von Ulrich Henkys) über den schneerei-
chen Winter vor, der den Tannenzweigen 
mit viel Schnee zusetzt.
Diesmal liehen die „Tannenbäumchen“ 
ihre Karre dem „Weihnachtsmann“ aus, 
der vom langen Weg durch den Wald 
müde geworden war. Wie ein riesiger 
Schneeberg fuhr die Karre in den Saal. 
Die neugierigen kleinen Gäste umring-
ten das Gefährt und entdeckten unter der 
„Schneedecke“ ganz schnell den großen 
Sack des „Weihnachtsmannes“ mit Ge-
schenken. Diese wurden schnell verteilt, 
weil der „Weihnachtsmann“ gute Helferin-
nen hatte – die drei „Tannenbäumchen“ 
und die „Schneeflocke“.
� Der Vorstand

Landshut

Zum achten Mal in Folge fand im Dezem-
ber im Bürgersaal des Marktes Altdorf 
die traditionelle Kinderweihnachtsfei-
er der Orts- und Kreisgruppe Landshut 
der Landsmannschaft statt. Es ist uns 
wichtig, die christlichen Traditionen von 
Weihnachten den jungen Familien zu 
vermitteln. Das gelingt uns von Jahr zu 
Jahr immer besser, denn die Kinderweih-
nachtsfeier zählt zu den meistbesuchten 
Veranstaltungen des Jahres. Ziel der Orts-
gruppe ist, den Kindern und jungen Eltern 
die weihnachtlichen Traditionen näher zu 
bringen und sie auch zu leben.
Von Beginn des Schuljahres an wurde flei-
ßig für das Musical "Auf dem Christkindl-
markt" unter der Leitung der Regisseurin 
Rosa Gorlov geübt.
Der Bürgermeister des Marktes Altdorf,  
Helmut Maier, hatte die Schirmherr-
schaft über die Feier übernommen und 
begrüßte die Besucher. Erschienen war 
auch der Gemeinderat Willi Gürtner, der 
uns seit vielen Jahren treu ist. Im Namen 
des Landshuter Oberbürgermeisters Hans 
Rampf sprach der Stadtrat und Vorsitzen-
de der Jungen Union in Landshut, Thomas 
Haslinger, Begrüßungsworte.
Die Kinder erfuhren eine Menge über 
die Weihnachtstraditionen, über den Ad-

Weihnachtsfeier in Stuttgart: die Vorsitzende der Orts- und Kreisgruppe, Olga Haas (links), 
mit der Bundestagsabgeordneten Karina Maag (Mitte) und der Bezirksvorsteherin von Stutt-
gart Ost, Tatjana Strohmaier

Angelina Schamber mit dem Weihnachts-
mann bei der Kinderweihnachtsfeier der 
Orts- und Kreisgruppe Dingolfing-Landau.
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ventskranz und den Tannenbaum, und 
besuchten mit der Christkindlfee (Stefanie 
Gerling) den Christkindlmarkt in Lands-
hut. Dieser wurde vom Engel (Xenia Eich-
mann) eröffnet. Die kleinen Bäckerinnen 
kamen in die Weihnachtsbäckerei und 
hatten viel Spaß an ihren tänzerischen 
Darbietungen. Anschließend wurden die 
frisch gebackenen Plätzchen an die Kinder 
und die anderen Gäste im Saal verteilt.
Zusammen mir der Christkindlfee er-
lebten die Kinder freudige Tänze: den 
Schneeflockentanz, den Tiroler Tanz, die 
Weihnachtspolka und den Freudentanz 
auf das bevorstehende Weihnachtsfest. 
Sogar eine Ziege (Lisa Bienemann) hat-
te sich auf die Bühne verlaufen, weil das 
kommende Jahr das Jahr der Ziege ist. 
Und weil die Ziege so gerne tanzt und sich 
auf das Fest freute, lud sie alle Kinder zum 
Tanz der Freude ein. Gäste kamen auch 
aus dem fernen Amerika und brachten ei-
nen Cowboytanz auf die Bühne.

Die Weihnachtsstimmung erreichte ihren 
Höhenpunkt, als die Kinder des Musical-
theaters die Weihnachtspolka tanzten. Mit 
dem gemeinsam gesungenen Lied "Weih-
nachtszeit" ging der Besuch des Christ-
kindlmarktes zu Ende.
Die Darbietung des Musicaltheaters "Fan-
tasie" erntete viel Applaus. Anschließend 
ging es an die Bescherung der Kinder. Der 
Weihnachtsmann verteilte 110 Päckchen, 
die wie schon in den Vorjahren das Ehe-
paar Erika und Viktor Genning liebevoll 
vorbereitet, verpackt und mit dem Logo 
der Landsmannschaft verziert hatte.

Der Vorstand

München

Am 30. November fand in der Rumfordstr. 
21A unsere traditionelle Adventsbegeg-
nung in Kooperation mit der Katholischen 
Seelsorge und der Ackermann-Gemeinde 
statt.

Pfarrer Martirij Bagin sprach das geistliche 
Wort über die Bedeutung der Adventszeit 
in christlicher Tradition. Lothar Palsa von 
der Ackermann-Gemeinde München er-
zählte über den durch seine kirchliche 
Musik bedeutendsten deutschen Kompo-
nisten Johann Sebastian Bach, sein Leben 
und seine Werke. Dabei spielte er Teile 
von Bachs Weihnachtsoratorium.
Beim gemütlichen Beisammensein berich-
tete Andreas Maser über seine Erfahrun-
gen im Stuttgarter Chor der Landsmann-
schaft; dazu erklang das Lied „Ave Maria“ 
aus dem Repertoire des Chores. Frau Löhr 
spielte einige weihnachtliche Melodien 
auf der Mundharmonika.
Bei Kaffee und Gebäck, liebevoll von den 
Frauen der Ortsgruppe für die Gäste zu-
bereitet, wurde gemeinsam gesungen. Ni-
kolai Macarchuk begleitete den Gesang 
musikalisch und unterhielt die Gäste mit 
beliebten und eher unbekannten Melodi-
en.
Die Veranstaltung wurde von Maria 
Schefner vom Vorstand der Orts- und 
Kreisgruppe München der Landsmann-
schaft und Olga Gusch (Leiterin des Pro-
jektes "Neue Bürger lernen und erfahren 
Solidarität in München") organisiert und 
durchgeführt.
� Der Vorstand

Regensburg

Nikolausfeier für Kinder
Ein weiteres Mal veranstaltete die Orts-
gruppe Regensburg ein unvergessliches 
und lehrreiches Kinderfest. Diesmal war 
es die Nikolausfeier im Jugendzentrum 
Burgweinting, bei der die kleinen und 
großen Gäste wie um die Wette backten 
und bastelten.
Für die Kinder wurden eine Plätzchen-
station aufgebaut und eine Bastelecke 
eingerichtet. Jeder konnte sich als Plätz-
chenkünstler versuchen oder Weihnachts-
karten basteln. Im Anschluss warteten die 
kreativen Gäste auf den Namensgeber des 
Tages, den Nikolaus. Bei Plätzchen und 
Kinderpunsch wurden Weihnachtslieder 
gesungen und gelernte Gedichte wieder-
holt. Als der Nikolaus mit seinen  Beglei-
tern erschien, war die Freude der Kinder 
sichtlich groß.
Der frische und appetitanregende Duft der 
Plätzchen, das geschäftige Treiben bei den 
selbst gemachten Weihnachtskarten und 
das Kinderlachen waren für den Vorstand 
erneut eine Motivation, diese schöne Tra-
dition weiterzuführen.� Helene Stab

Unser Jahresplan (vorläufig)
• �14. Februar: Fasching / Valentinstag.
• �7. März: Weltfrauentag.
• �22. März: Mitgliederversammlung mit 

Neuwahlen

"In der Weihnachtsbäckerei" bei der Kinderweihnachtsfeier der Orts- und Kreisgruppe 
Landshut.

Gäste der Adventsbegegnung in München.
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• �11. April:  Busfahrt / Tagesausflug.
• �5. Juli:  Jugend- und Sportfest.
• �11. Juli: Wallfahrt nach Altötting.
• �19. September: Senioren-Abend.
• �10. Oktober: Autorenlesung.
• �7. November: Kulturveranstaltung.
• �5. Dezember: Kinder-Weihnachtsfest.
Bitte die detaillierten Informationen den 
kommenden Ausgaben von „Volk auf dem 
Weg“ entnehmen.� Ihr Vorstand

Hamburg
„Lasst uns froh und munter sein…“ - der 
Text dieses alten Weihnachtsliedes hätte 
als Motto über unserer diesjährigen Weih-
nachtsfeier stehen können, die wir am 13. 
Dezember im Bürgerhaus Meiendorf ver-
anstalteten.
Der bekannte Schauspieler Viktor Pret-
zer führte unterhaltsam durch den Nach-
mittag und trug besinnliche, aber auch 

fröhliche Gedichte zum Advent vor. Als 
Nikolaus verkleidet, sorgte er bei Groß 
und Klein für viel Vergnügen, wobei er 
natürlich auch seine Rute nicht vergessen 
hatte. Von allen mit Spannung erwartet, 
präsentierte Viktor Pretzer sein Solopro-
gramm. Als "Mathilde" strapazierte er die 
Lachmuskeln der Gäste, sodass die Zeit 
wie im Flug verging und der Applaus kein 
Ende nehmen wollte.
Doch auch die Musik kam nicht zu kurz: 
Viktor Diehl und sein Trio „Junge Herzen“ 
brachten alle mit ihren Melodien in Weih-
nachtsstimmung. Anna und Julia Rudi, 
fünf und acht Jahre alt, sowie ihr Bruder 
Johannes mit seinem Akkordeon sangen 
und spielten sich in die Herzen der Zu-
schauer.
Eine weihnachtliche Tombola bildete 
schließlich den Abschluss unserer Feier: 
Viktor Pretzer hatte die Gäste mit Losen 
versorgt, die ihren Besitzern die überra-
schendsten Gewinne brachten. Während 

der eine mit einer Kartoffel nach Hause 
ging, konnte der andere nun eine neue 
CD sein eigen nennen oder auch ein eine 
glitzernde Halskette.
Als besondere Gäste durften wir Imke Ni-
colaisen von der Behörde für Arbeit, Sozi-
ales, Familie und Integration und Gottlieb 
Krune vom Hamburger Verein der Deut-
schen aus Russland begrüßen.
Insgesamt können wir auf eine fröhliche 
und abwechslungsreiche Weihnachtsfeier 
zurückblicken, die wir gerne im nächsten 
Jahr wiederholen wollen.
Pünktlich zum Nikolaustag am 6. De-
zember veranstaltete die Gesangsgruppe 
„Die Weide“ unter der Leitung von Sofia 
Massold ihre Weihnachtsfeier. In der Be-
gegnungsstätte am Striepenweg in Neu-
wiedenthal sang der Chor seine schönsten 
Weihnachtslieder, während die Kinder-
tanzgruppe von Anna Danilova in festli-
chen Kostümen die Herzen der Zuschauer 
zum Schmelzen brachte.

Untermalt wurde die Veran-
staltung von festlichen Saxo-
phonklängen, sodass die Gäste 
gut vorbereitet in die Weih-
nachtszeit starten konnten.
� Der  Vorstand

Hessen
Giessen

Die Orts- und Kreisgruppe 
Gießen führte in der Vorweih-
nachtszeit eine ganze Reihe 
von Veranstaltungen durch:

Rund um Alfred
und Viktor Schnittke
Am 30. November lud die 
Landsmannschaft ins Café 
„Zeit-los“ ein zu einer Ver-
anstaltung, die dem weltbe-
kannten Komponisten Alfred 

Bei der Nikolausfeier der Orts- und Kreisgruppe Regensburg.

Weihnachtsfeier der Landesgruppe Hamburg im Bürgerhaus Meiendorf.
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Schnittke (geb. 1934 in Engels, Russland, 
gest. 1998 in Hamburg)und seinem Bru-
der, dem Schriftsteller Viktor Schnitt-
ke (geb. 1937 in Engels, gest. 1994 in 
Deutschland), gewidmet war.
Auf dem Klavier begleitet von Ludmilla 
Frenkel, referierte die Studentin der Jus-
tus-Liebig-Universität Gießen, Anna Ott, 
über Leben und Werk der beiden Künst-
ler.

"Musikalische Reise" 
Eine „Musikalische Reise durch die ver-
zauberte  Advents- und Silvesterzeit“ fand 
am 28. November im Gießener  Nord-
stadtzentrum statt.
Die Besucher  wurden vom Stadtteilma-
nager Lutz Perkitny im Namen des Nord-
stadtvereins begrüßt. Die Vorsitzende 
der Kreis- und Ortsgruppe Gießen, Rosa 
Tugova, moderierte den Abend und leitete 
die Reise mit Weihnachtsgeschichten und 
-musik in die schöne Adventszeit. Musik-
darbietungen auf dem Klavier und Gesang 
von Olga Vogt (Stadttheater Gießen) und 
der Musikgruppe Bang (Mesopotamisch-
Kurdisches Kulturzentrums Gießen e. V.) 
sorgten für eine wunderschöne Reise in 
die Zauberzeit des Advents.
Abschließend sangen Teilnehmer und 
Gäste, Christen und Muslime gemeinsam 
Weihnachtslieder. Dabei galt es auch, die 
von Krieg betroffenen Menschen in Syrien 
und im Irak nicht zu vergessen. So hatte 
das Mesopotamisch-Kurdische Kultur-
zentrum eine Spendenbox mitgebracht, 
um die Bevölkerung in Kobane (Syrien) 
und Sengal (Irak) zu unterstützen.
Am 6. Dezember wurde die "Musikalische 
Reise" fortgesetzt. Im Netanyasaal im Al-
ten Schloss in Gießen versammelten sich 
alle, die dem Klavierspiel von Ludmilla 
Frenkel und dem Mezzosopran von Olga 
Vogt gerne zuhören. Melodien von Rims-
kij-Korsakow, Swiridow,  Rachmaninow, 
Webber und Bohm begeisterten die Zu-
hörer.

Adventsfamilienfeier 
Am 10. Dezember fand in der KITA „West-
wind“ in Gießen ein Adventsfamilienfeier 
statt. Alle Gäste waren von der Kinder-
tanzgruppe unter der Leitung von Angeli-
ka Letchenko beeindruckt. Seit 2003 läuft 
unser Projekt im Kindergarten und wird 
von der Stadt Gießen unterstützt. Wir sind 
auch der Leiterin des Kindergartens, Mo-
nika Aulehla, sehr dankbar. Es freut uns, 
dass wir mit der KITA einen neuen Ko-
operationspartner gefunden haben

Reise in das weihnachtliche Köln 
Am 14. Dezember machten sich unsere 
Mitglieder auf den Weg in das weihnacht-
liche Köln. Wir besuchten die internati-

onale Jugendmesse im Kölner Dom und 
den Weihnachtsmarkt der Stadt. Wir hat-
ten Glück, im Dom Plätze zu bekommen 
und an der Messe teilnehmen zu können. 
Es wurde auf Deutsch, Englisch, Polnisch, 
Spanisch, Französisch, Ukrainisch und 
Italienisch gebetet und gesungen. Nach 
der Messe war der Besuch des Weihnachts-
marktes angesagt, und auch ein Ständchen 
der Gruppe gehörte dazu.

Der Vorstand
(i.A. Elena Dunjawitschewa)

Kassel

Liebe Landsleute, wir bedan-
ken uns ganz herzlich bei Ih-
nen für Ihre aktive Teilnahme 
an unseren Veranstaltungen 
im Dezember. Ein besonderer 
Dank geht an die ehrenamt-
lichen Multiplikatoren und 
Vorstandsmitglieder, die un-
ser Familienweihnachtsfest im 
Kasseler Rathaus organisiert  
haben. Ein weiterer Dank 
geht an Stadtrat Hans-Jürgen 
Sandrock, der im Namen des 
Oberbürgermeisters Bertram 
Hilgen das Grußwort sprach 
und eine Spende übergab.

Berlin -
Brandenburg

Im März 2015 führt die Landesgruppe 
Berlin-Brandenburg das

1. offene Berliner Schachturnier
der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland durch.
Anmeldung mit Namen, Vornamen, 
Anschrift, Telefonnummer und E-
Mail-Adresse:

russland.deutsche@berlin.de
oder Tel.: 030-26552334

bzw. 030-4966077.
Für Auskünfte steht Viktor Kleim gerne 
zur Verfügung. Weitere Informationen 
folgen in den nächsten Ausgaben von 
VadW.� Der Vorstand

Adventsfamilienfeier in der Gießener KITA 
"Westwind".

Mitglieder der Orts- und Kreisgruppe Gießen vor dem Kölner Dom.
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Weitere Auskünfte erteilen gerne Svet-
lana Paschenko (0561-7660119), Natalie 
Paschenko (0561-8906793) und Lydia 
Gitschew (0561-8618573). 

Der Vorstand

Wiesbaden-
Schelmengraben

Am 20. Dezember fand auch in diesem 
Jahr im Gemeinschaftszentrum des Wies-
badener Stadtteils Schelmengraben auf 
Einladung der Ortsgruppe Wiesbaden-
Schelmengraben unsere beliebte Weih-
nachtsfeier für Kinder statt, zu der er-
freulicherweise auch Vertreter anderer 
Generationen kamen.

Die Mitarbeiterinnen der 
Ortsgruppe freuten sich über 
die zahlreich erschienenen 
kostümierten Besucher. Un-
sere kleinen Gäste hatten viel 
Freude am neuen Programm 
mit Zaubertricks, Zirkusele-
menten und Lichteffekten.
Der Oberbürgermeister der 
Stadt Wiesbaden, Sven Gerich, 
wurde durch die  Stadträtin 
Gabriele Wolf vertreten, die 
alle Besucher des Festes herz-
lich begrüßte. Sie bedankte 
sich bei allen Beteiligten für ihr 
ehrenamtliches Engagement 
und überreichte den Kindern 
Weihnachtsgeschenke.
 Wir bedanken uns bei allen 
Helfern, die uns bei der Vor-
bereitung und Durchführung 
der Feier unterstützt haben.
� Der Vorstand

Mecklenburg-
Vorpommern
Waren (Müritz)
Am 13. Dezember veranstalteten die Mit-
glieder der Ortsgruppe Waren (Müritz) 
der Landsmannschaft in den Räumlich-
keiten der Europäischen Akademie zum 
fünften Mal in Folge ein Jolka-Fest:. Die 
Organisation hatte die Vorsitzende Johan-
na Kaschapowa übernommen, das Fest 
wurde von Galina Schengalz moderiert, 
die auch Regie führte. Verantwortlich für 
die Musik war Wolodja Ertis.
Fast 50 Kinder im Alter von einem bis 
zwölf Jahren tauchten für einige Stunden 
in ein wunderschönes Wintermärchen 
ein, an dem sich Charaktere aus den rus-
sischen Volksmärchen wie Baba Jaga, Le-
schij, die Waldtiere Bär, Hase und Wolf 
(gespielt von Galya Simon, Rima Ma-
tho und Maria Krumm) beteiligten. Die 
„bösen Kräfte“ stellten Galina Ertis, Lilja 
Reschetnikow, Christina Schottle und Ro-
man Kaschapow dar. Wie es sich für Mär-
chen gehört, wurde auch hier am Ende das 
Böse besiegt!
Zum Schluss der Feier gab es die Besche-
rung, bei der die Kinder von Väterchen 
Frost (Waldemar Breimann) und seiner 
wunderschönen Enkelin Schneeflöck-
chen (Katja Simon) kleine Geschenke und 
bunte Tüten mit Süßigkeiten, Nüssen und 
Mandarinen bekamen, natürlich nicht 
ohne vorher ein Gedicht aufzusagen oder 
ein Lied zu singen – auf Deutsch oder 
Russisch.

Landsmannschaft Regional

Wir laden Sie herzlich zu den folgenden 
Veranstaltungen ein:
• �12. Januar, 18 Uhr: Sitzung des Eltern-

clubs 
• �17. Januar, 16 Uhr: Jahresempfang im 

Kasseler Rathaus.
• �20. Januar: Fahrt nach Wiesbaden zu ei-

ner integrativen Veranstaltung im Land-
tag im Rahmen der politischen Bildung.

• �25. Januar, 15 Uhr. Faschingsfest in der 
Stadthalle.

Die Sprechstunden von Svetlana Paschen-
ko und der anderen Betreuer finden mon-
tags von 16 bis 20 Uhr und nach Verein-
barung im Zimmer W 326 des Kasseler 
Rathauses statt.

Teilnehmer der Weihnachtsfeier im Kasseler Rathaus mit der Vorsitzenden der Ortsgruppe Kassel, Svetla-
na Paschenko, und den Vorstandsmitgliedern.

Blick auf die Weihnachtsfeier in Wiesbaden-Schelmengraben.



Ein besonderes Dankeschön geht an die 
Sponsoren, den Geschäftsführer Andreas 
Handy und das ganze Team der Europä­
ischen Akademie, für die allseitige Unter­
stützung.
� Der Vorstand

Niedersachsen
Lüneburg

Der Vorstand der Ortsgruppe Lüneburg 
der Landmannschaft unter der Leitung 
von Gertrud Sorich hat immer wieder 
neue Ideen, die umgesetzt werden und 
den Landsleuten viel Freude bereiten. So 
ist auf Initiative von Gertrud Sorich und 
Nina Volf ein Frauentreff entstanden. Die 
Frauen treffen sich einmal monatlich im 
Bürgertreff im Lüneburger Stadtteil Kal­
tenmoor.
Sie kommen gerne zum Treff, weil dort 
stets sehr interessante Themen behandelt 
werden. Auf Einladung von Gertrud So­

rich referieren oft Fachleute in Sachen Ge­
setzgebung. Wenn man nicht hierzulande 
aufgewachsen ist, sind manchmal auch 
ganz einfache Sachen nur schwer zu be­
wältigen. Deshalb kann jede Information 
für das alltägliche Leben hilfreich sein.
Die Teilnehmerinnen tauschen sich über 
ihre Probleme aus, fragen um Rat, geben 
aber auch ihre Erfahrungen und Kennt­
nisse weiter.
Es wird jedoch nicht nur über Alltags­
probleme gesprochen, vielmehr wird auch 
für die Unterhaltung einiges geboten, und 
Nina Volf zeigt den Frauen Gymnastik­
übungen, bei denen alle mitmachen, weil 
es viel Spaß bereitet.

Elvira Gugutschkin,
im Auftrag des Vorstandes

Salzgitter

Liebe Landsleute, wir laden Sie satzungs­
gemäß zur Mitgliederversammlung unse­
rer Ortsgruppe mit Neuwahlen des Vor­
standes ein. Diese findet am 5. Februar 

2015 um 16 Uhr im Käthe-Kollwitz-Haus 
in der Spitzwegpassage 30, 38228 Salzgit­
ter-Fredenberg, statt.

Tagesordnung:

• �Eröffnung und Begrüßung; 
• �Beschlussfassung über die Tagesord­

nung;
• �Wahl einer Versammlungsleitung; 
• �Wahl der Mandatskommission;
• �Tätigkeitsbericht des Vorstandes;
• �Bericht des Kassenwartes;
• �Bericht der Kassenprüfungskommissi­

on;
• �Aussprache zu den Berichten;
• �Bericht der Mandatskommission;
• �Feststellung der Beschlussfähigkeit;
• �Entlastung des bestehenden Vorstandes;
• �Wahl der/des Vorsitzenden;
• �Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder;
• �Wahl der Kassenprüfungskommission;
• �Verschiedenes.
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich auf § 18 Abs. 7 
der landsmannschaftlichen Satzung hin 
(siehe S. 27). Wir bitten freundlich um 
vollständiges Erscheinen unsere Mitglie­
der. Gäste sind willkommen.
� Der Vorstand

Nordrhein-
Westfalen
Unna-Massen

Am 21. November wurde die Wahlver­
sammlung der Ortsgruppe Unna-Massen 
durchgeführt. Bei den Vorbereitungen 
zu der Versammlung wurde eine große 
Arbeit geleistet; Alle Mitglieder wurden 
persönlich angerufen oder per Brief ein­
geladen!
Die Wahlversammlung wurde vom Mit­
glied des Vorstandes der Landesgruppe 
NRW, Alexander Klöpfer, ordnungsge­
mäß geleitet.
Der neue Vorstand der Ortsgruppe Unna-
Massen setzt sich wie folgt zusammen:
• �Vorsitzende: Irina Bestvater;
• �Stellvertreterin und Kassenwartin: Olga 

Andreev;
• �Schriftführung: Anna Kusmin;
• �Medienarbeit: Jakob Gerner;
• �Sozialarbeit: Olga Rommel;
• �Jugendarbeit: Elena Hahn;
• �Kulturarbeit: Rimma  Lohrei. 
Ich bedanke mich bei allen unseren Mit­
gliedern, die dabei waren, und auch bei 
denjenigen, die nicht kommen konnten, 
sich aber gemeldet haben! Ein besonderes 
Dankeschön unserer Gruppe gilt Alexan­
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Landsmannschaft Regional

Beim Jolka-Fest der Ortsgruppe Waren (Müritz).

Besucherinnen des Frauentreffs der Ortsgruppe Lüneburg.
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der Klöpfer, der den weiten Weg zu uns 
gefunden und uns unterstützt  hat.
� Irina Bestvater

Sachsen
Dresden

Am 11. Dezember 2014 war es wieder ein­
mal soweit: Etwa 80 Spätaussiedler samt 
Angehörigen, Freunden und Bekannten 
trafen sich in der Kirchengemeinde St. 
Paulus in Dresden zu einer vorweihnacht­
lichen Brauchtumsveranstaltung.
Besonders erfreut war die Vorsitzende der 
Ortsgruppe Dresden, Julia Herb, darüber, 
dass der Vorsitzende der Landesgruppe 
Sachsen der Landsmannschaft, Florian 
Braun, sowie Vertreter der Vereine „Kre­
ativzentrum Omnibus e. V.“ und „Euro­
bridge e. V.“ anwesend waren. Mit beiden 
Vereinen besteht eine konstruktive Zu­
sammenarbeit.
In harmonischer Atmosphäre sangen wir 
gemeinsam mit dem Chor "Silberklang" 
der Landsmannschaft weihnachtliche Lie­
der und ließen das Jahr 2014 Revue pas­
sieren.

Landsmannschaft Regional

Gedankt sei allen fleißigen Helferinnen 
und Helfern, ganz besonders Mary Schil­
ling, Elena Lapin und Elvira Tetzlov. De­
ren selbst gebackene Kuchen waren ein 
echter Genuss für alle Gäste. Bei der an­
schließenden flotten Musik konnten die 
Kalorien gleich wieder abgetanzt werden.
Alle Teilnehmer freuen sich schon jetzt 
auf das nächste Treffen im Frühjahr 2015.

Julia Herb (Vorsitzende)
und Birgit Matthes (MBE)

Sachsen-
Anhalt
Lutherstadt-Wittenberg

Der langjährigen Tradition folgend, lud 
die Ortsgruppe Wittenberg der Lands­
mannschaft mit ihrer Vorsitzenden Pau­
line Wiedemann Gäste aus der Politik 
und Öffentlichkeit und von befreundeten 
Verbände zur Weihnachtsfeier im Integra­
tionszentrum Lutherstadt Wittenberg ein, 
die bereits am 5. Dezember stattfand.
„Der frühe Zeitpunkt hat sich bewährt, 
weil er einerseits schon eine weihnacht­

liche Stimmung auf­
kommen lässt, an­
dererseits aber noch 
nicht in die Zeit der 
letzten Vorbereitun­
gen mit der entspre­
chenden Hektik fällt." 
Mit diesen Worten 
begrüßte Pauline 
Wiedemann  die 
zahlreichen Gäste.
Zu den Ehrengästen 
gehörten unter an­
deren die Bundestag­
abgeordneten Ulrich 
Petzold und Hein­
rich Zertik, Chris­
tian Tylsch, CDU-
Geschäftsführer des 

Kreisverbandes Wittenberg, der Stadt­
bürgermeister Torsten Zugehör, Claudia 
Fiedler und Petra Trollius von der Stadt­
verwaltung, Annemarie Götz, Vorsitzende 
der AWO Wittenberg, Peter Schürmann 
vom Polizeirevier Wittenberg, Michael 
Fredersdorf, Präsident der Karnevalsge­
sellschaft, Patrik Mertens, Bilanzbuchhal­
ter vom Buchhalterservice Wittenberg, 
und Svetlana Paschenko, stellvertretende 
Vorsitzende der Landesgruppe Hessen der 
Landsmannschaft. 
In ihrem Grußwort zog Pauline Wiede­
mann eine kurze Jahresbilanz der vielfäl­
tigen Aktivitäten der Landsmannschaft in 
Wittenberg und dankte allen ehrenamtli­
chen Helfern, die sich im Laufe des Jahres 
mit viel Elan bei verschiedenen Veranstal­
tungen der Landsmannschaft eingebracht 
haben. „Ohne ihren selbstlosen Einsatz 
würde sich unser Verein kaum von einem 
beliebigen Dienstleistungsbetrieb unter­
scheiden, den jeder gegen entsprechende 
Bezahlung in Anspruch nehmen kann", so 
die Vorsitzende.
Für ihr eigenes ehrenamtliches Engage­
ment über viele Jahre zeichnete der CDU-
Kreisverband Pauline Wiedemann mit der 
CDU-Dankmedaille aus, die von Christi­
an Tylsch mit den Worten überreicht wur­
de: „Sie sind damit ein Vorbild für unsere 
Gesellschaft."
Eine weitere Überraschung für Pauline 
Wiedemann, die am gleichen Tag Geburts­
tag feierte, hatten die beiden Bundestags­
abgeordneten Ulrich Petzold und Hein­
rich Zertik mit der Überreichung einer 
Auszeichnung parat. Zusätzlich meldete 
sich Ministerpräsident Reiner Haseloff am 
Telefon mit herzlichen Glückwünschen.
Im festlich dekorierten Saal trug zur vor­
weihnachtlichen Stimmung auch der Chor 
„Aljonuschka“ mit der musikalischen Be­
gleitung von Viktor Bolgov bei. Und die 
festlich gedeckten Tische mit leckerem 
Gebäck, zubereitet von den fleißigen Frau­
en des Vereins, dufteten einladend
� Der Vorstand

Teilnehmer der Wahlversammlung der Ortsgruppe Unna-Massen.

Die Bundestagsabgeordneten Ulrich Petzold (rechts) und Heinrich 
Zertik gratulierten Pauline Wiedemann zu ihrem Geburtstag.
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Mut, aus der Vergangenheit
in die Zukunft zu schauen
Verstehen kann man das Leben nur rückwärts,
aber leben muss man es vorwärts

Es ist unglaub-
lich, wie schnell 
die Zeit vergeht. 

Wir haben schon wie-
der ein neues Jahr. Man 
muss sich erneut daran 
gewöhnen, die Jahres-
zahl beim Datum rich-
tig zu schreiben. Doch 
solche Wegpunkte des 
Lebens sind wichtig 
zur Orientierung. Wie bei einer Autofahrt 
sollte man regelmäßig nach hinten schau-
en und die beabsichtigte Route vor sich 
einigermaßen kennen.

Haben Sie lieber Leser, schon zurückge-
schaut und darüber nachgedacht, wie das 
letzte Jahr war? Was war gut? Was war we-
niger schön? Schauen Sie einmal genauer 
hin: Wie haben Sie sich persönlich ent-
wickelt? Sind Sie geduldiger, entspannter 
oder freundlicher geworden – so wie Sie 
es eigentlich wollten? Wofür können Sie 
Gott dankbar sein? In welche Richtung 
ging es in Ihrer Familie, dem Freundes-
kreis oder im Beruf? Ich meine die klei-
nen Gewohnheiten, Umgangsformen und 
persönlichen Empfindungen. Führen Sie 
häufiger Gespräche von Herz zu Herz? 
Haben Sie sich mehr Zeit für Menschen 
genommen, die Ihnen wichtig sind? Ge-
nießen Sie mehr, was sie haben?

Viele Menschen halten sich ungern mit 
solchen Fragen auf. Es ist nicht ganz 
leicht, sie auf Anhieb zu beantworten, 
und sie erfordern manches Eingeständnis. 
Denn man entdeckt auch Dinge, die schief 
gelaufen sind. Womit habe ich andere ver-
letzt? Wo bin ich ihnen Liebe schuldig ge-
blieben?
Es ist leichter, einfach weiterzulesen und 
irgendwie weiterzumachen. Wer sich je-
doch positive Veränderungen und die 
Wiederherstellung bzw. Verbesserung der 
Beziehung zu Gott und den Menschen 
wünscht, kommt um einen kritischen 
Rückblick nicht herum. August Bebel, ein 
deutscher Politiker aus der Zeit des Kai-
serreichs, prägte den Satz: „Nur wer die 
Vergangenheit kennt, kann die Gegenwart 
verstehen und die Zukunft gestalten!“
Ich mache Ihnen Mut, sich ihrer Vergan-
genheit zu stellen und sie zu bereinigen. 
Selbstreflektion und Neuanfänge sind 
zwei Geheimnisse aller erfolgreichen 
Menschen.
Auf der anderen Seite sollte man natür-
lich nicht zu lange in den Rückspiegel 
schauen. Sonst bekommt man nicht mit, 
was vor der eigenen Nase passiert, und 
es kracht. Es gibt einige Menschen, die 
in der Vergangenheit leben. Früher war 
alles besser, behaupten sie. Die zahlrei-
chen Vorzüge unserer Zeit werden nicht 
wahrgenommen. Ich nenne jetzt mal nur 

die Mobilität, den Zugang zu Wissen, die 
enorme Arbeitserleichterung durch tech-
nische Geräte oder unsere Kommunika-
tionsmöglichkeiten. Sie schimpfen über 
das Heute und träumen von den „schönen 
alten Zeiten“. Manche von ihnen kommen 
mit den Realitäten des Alltags nicht mehr 
zurecht. Verstehen kann man das Leben 
nur rückwärts, aber leben muss man es 
vorwärts!
Also aufschauen in die Zukunft! Was liegt 
dieses Jahr an? Was will ich mir vorneh-
men? Erstellen Sie einmal eine Liste mit 
Dingen, die Ihnen wichtig sind und die Sie 
vor Ihrem Lebensende tun wollen. Gleich 
jetzt. Sie werden es nicht bereuen.
Steve Jobs, der Gründer von Apple, hielt 
zu seinen Lebzeiten eine beeindrucken-
de Rede vor Absolventen der Universität 
Stanford. Er sagt darin: „Der Gedanke, 
dass ich bald tot sein werde, ist die wich-
tigste Entscheidungshilfe für die großen 
Fragen des Lebens. Weil fast alles – alle 
äußeren Erwartungen, aller Stolz, alle 
Versagensangst – im Angesicht des Todes 
bedeutungslos wird, bleibt nur das wirk-
lich Bedeutsame übrig. Sich vor Augen zu 
halten, dass man sterben wird, ist die beste 
Methode, die ich kenne, um nicht in die 
Falle zu tappen, sich selbst vorzumachen, 
man habe etwas zu verlieren.”
Ich finde diese Worte sehr herausfor-
dernd. Was ist mir wirklich wichtig? Wie 
erlangt mein Leben Sinn und Bedeutung? 
Was bleibt?
„Meine Kinder sollen es einmal besser ha-
ben."  Dieser Wunsch unserer Großeltern-
generation ging häufig in Erfüllung, weil 
sie bereit waren, sich aufzuopfern. Wir 
lesen in „Volk auf dem Weg" von vielen 
beeindruckenden Vorfahren, von Zeitge-
nossen, die sich eingesetzt haben und 
einsetzen, und von erfolgreichen jungen 
Menschen. Was ist mit uns? Sind wir be-
reit, das Beste daraus zu machen, was uns 
möglich ist?
Niemand beschließt, sein Leben zu ver-
geuden. Es geschieht einfach. Man braucht 
sich nur treiben zu lassen. Es ist nicht 
schwer, ein gelingendes Leben zu verhin-
dern: keine Verantwortung übernehmen, 
die großen Lebensfragen unbeantwortet 
lassen, seinen Launen folgen, feige mit 
der Masse im Strom schwimmen, Bezie-
hungen zu Menschen beenden, wenn sie 
einem nicht mehr in den Kram passen. 
Anstrengend ist es dagegen, seinem Leben 
Sinn und Bedeutung zu verleihen. Man 
muss hinterfragen, suchen, Prioritäten 
und Ziele setzen und sich mit Hingabe da-
für einsetzen. Sind Sie bereit dafür?
Ich wünsche Ihnen viel Weisheit und Mut, 
die vielen Fragen zum Jahresanfang zu be-
antworten!

Ihr Viktor Janke
Kontakt: Viktor.Janke@lgvgh.de

Viktor Janke

Weihnachten verbindet
Ökumenischer Schreibwettbewerb der Jugend
„Unsere Weihnachten (in Russland). Erinnerungen
und Gedanken an ein christliches Fest“
• �Teilnehmer: Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren aus Deutschland, Russland 

und Kasachstan. Die Arbeiten sollten in deutscher Sprache abgefasst sein. Die 
prämierten Arbeiten aus der GUS könnten, falls sie nicht in deutscher Sprache 
verfasst wurden, für eine eventuelle Veröffentlichung ins Deutsche übersetzt 
werden. 

• �Prämierung der besten Beiträge auf der zentralen Adventsfeier in Detmold.
• �Für die prämierten Autoren soll nach der Adventsfeier eine Begegnung organi-

siert werden. Hierzu sind neben den Jugendlichen aus der Gesamtschule Det-
mold auch die Jugend der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland und 
unsere Schriftsteller eingeladen.

• �Als Schirmherrin des ökumenischen Projekts konnte die Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland gewonnen werden.

Zuschriften an:
Pfr. Edgar Born: Tel.: 02304/755-344; Fax: 02304/755-318;

eborn@kirchenkreis-hamm.de 
Msgr. Dr. Alexander Hoffmann: Tel.: 0228-40 97 38 20; Fax: 0228 -2437 6752;

kontakt@kath-russlanddeutsche.de
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Ihnen gehört meine Liebe und Sympathie
Liebe Freunde, ich habe mich heute sehr 
über Ihre Weihnachtsbroschüre gefreut. 
Herzlichen Dank! Sie wird meine Weih-
nachtslektüre sein.
Ich bin Ihnen schon seit 30 Jahren verbun-
den, denn ich habe 1945 die russlanddeut-
schen Trecks in unserer Straße in Schle-
sien gesehen und wusste nicht, woher die 
Menschen alle kamen. Sie waren so an-
ders gekleidet, in dicke Pelze, mit dicken 
Mützen. Meine Mutter sagte mit, es seien 
Deutsche aus Russland. Ich konnte es mir 
nicht erklären. Ich war wie traumatisiert 
und interessiert am Schicksal dieser Men-
schen.
Zu meinem 50. Geburtstag machte ich 
eine Reise in die damalige Sowjetunion, 
nach Sotschi. Auf dem dortigen Flugplatz 
fand ich die Zeitung "Neues Leben" und 
abonnierte sie in der DDR. Die Menschen 
schrieben über ihr Leben in der SU und 
wurden immer offener.
Als ich dann Rentnerin wurde, fuhr ich 
mit "Heimwehtouristen" von Stuttgart 

nach Odessa. Ich sah die Geburtsorte der 
Mitreisenden und manche Träne.
Mit einer Zeitzeugin aus Josefstal hatte ich 
bis zu ihrem Ableben ein gutes Verhältnis. 
Sie war nach dem Krieg den Häschern ent-
kommen und lebte in St. Goar am Rhein. 
Von ihr erfuhr ich so manches, was in kei-
nem Geschichtsbuch steht.
Mein Interesse an den Deutschen aus 
Russland ließ nicht nach. Also unternahm 
ich mit dem Wolhynischen Verein Studi-
enreisen, die mich ebenfalls nach Odessa 
führten. Höhepunkt meiner Studien wa-
ren Reisen mit Unterstützung meines Soh-
nes Hartmut Jacob, der perfekt Russisch 
spricht, nach Tschernowitz und Lemberg 
zur Geschichte des Judentums.
Für mich sind alle diese Reisen unvergess-
lich; ich bin zufrieden und glücklich, die-
sen Teil der Welt kennen gelernt zu haben.
Die Deutschen aus Russland haben das 
schwerste Schicksal ertragen müssen - ih-
nen gehört meine Liebe und Sympathie.
� Elfriede Werner, Cottbus

Wohin mit Kulturschätzen?

Referentinnen des Seminars in Nürnberg (von links): Hermina Wagner, Rose Steinmark, Ella 
Wiebe und Lilia Stupar vom Gesangsverein „Melodie 2004 Hamm e.V .“.

Das Thema des Seminars im Juli 2014 in 
Nürnberg, „Woher wir kamen – wo wir 
jetzt sind“, ließ viel Spielraum für Ge-
schichte und Kultur, die Referentinnen 
glänzten mit hervorragenden Beiträgen.
Auslöser für lebhafte Diskussionen war 
der Bericht von Rose Steinmark (Autorin 
und Theaterkritikerin aus Münster) über 
das Deutsche Theater in Kasachstan. Sehr 
emotional, mit viel Herz und Gefühl,  mit 
Leidenschaft und Hingabe. Sie hat liebe-
voll ein ganzes Archiv zusammengetragen: 
Plakate in Originalgröße, Fotos, Zeitungs-
artikel, Zuschauerbriefe. Auf vergilbtem 
Papier, zusammengefaltet und schon brü-
chig. Bewahrt wird dieser Schatz im Kel-

ler ihrer Tochter. Sie selbst hat eine kleine 
Wohnung, in der kein Platz dafür ist und 
auch die Temperatur und Feuchtigkeit 
nicht passend sind.
Wie oft haben wir bei Tagungen und Se-
minaren über dieses Thema diskutiert. Es 
geht nicht um unsere Geschichte schlecht-
hin, es geht um unser Kulturgut, das einer 
besonderen Pflege bedarf. Es gehen Au-
toren, Komponisten und andere Kultur-
schaffende von uns, die es tausendmal 
verdient haben, dass ihr Nachlass nicht 
im Keller von Verwandten vergammelt, 
nur weil wir es nicht schaffen, einen ge-
bührenden Platz zu finden für die Bücher, 
Notizen etc.

Nicht einmal das Wenige, das die leidge-
prüfte Nachkriegsgeneration unter Angst 
und Kommandantur geschaffen hat, sind 
wir imstande zu bewahren und zu pflegen. 
Was nützt unser Gerede? Gemessen wer-
den wir an den Taten. Und wenn unsere 
Kinder und Enkel einmal nach unseren 
Wurzeln fragen, wird die Antwort er-
bärmlich und beschämend ausfallen. Mir 
graut davor.

Hermina Wagner, Aschaffenburg

Deutsch-deutsches
Erlebnis
Die folgende Geschichte spielte sich ein 
Jahr vor dem Mauerfall ab. Ich war damals 
Frauenreferentin und vertrat bei einer 
Veranstaltung des Frauenverbandes des 
Bundes der Vertriebenen die Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland.
Die Veranstaltung fand in Eisenach, Thü-
ringen, statt, wo wir die Wartburg besu-
chen wollten. Damals war es nicht so ein-
fach, eine solche Reise .zu machen. Nun, 
wir waren 34 Frauen, und mit Gesang und 
lustigen Erzählungen erreichten wir die 
Grenze.
Der Busfahrer wurde auf einen eigens 
dafür bestimmten Halteplatz geleitet. Ein 
Grenzer stieg ein und hieß uns willkom-
men im sozialistischen Staat der DDR. Er 
sammelte alle Reisepässe ein und verließ 
den Bus wieder.
Unsere Bundesvorsitzende, sie stammte 
aus Ostpreußen, sagte, wir müssten jetzt 
etwas Geduld aufbringen. Nun, wir hat-
ten Geduld, und dann kam der Beamte 
zurück, händigte jeder Frau den Reisepass 
aus, wobei er jedes Foto und dann die Be-
sitzerin lächelnd anschaute.
Ich bekam meinen Pass nicht. Der Beamte 
ging vielmehr nach vorne und rief: „Frau 
Nelly Däs, würden Sie mit mir kommen, 
mein Vorgesetzter hat ein oder zwei Fra-
gen an Sie.“
Die Bundesvorsitzende protestierte so-
gleich. Der Beamte winkte jedoch ab, es 
sei nur eine Formsache, und sie brauche 
sich nicht aufzuregen. Darauf sagte die 
Vorsitzende zu mir: „Ich gehe mit, ohne 
mich gehen Sie nicht!“ „Lassen Sie mal“, 
war meine Antwort, „ich bin mir keiner 
Schuld bewusst, und es wird schon alles 
seine Richtigkeit haben.“
Der Beamte führte mich in einen Raum. 
Am Schreibtisch saß ein Mann. Als er lan-
ge nicht hochsah, hüstelte ich leise. „Ach, 
Sie sind ja schon da“, tat er verwundert, 
„setzen sie sich. Sie sind eine Ukrainerin?“ 
Fragend sah er mich an.
„Wie kommen Sie zu der Annahme?“
„Nun, in  Ihrem Reisepass steht, dass Sie 
in der Ukraine geboren sind.“
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„Das ist korrekt, ich bin aber eine Deut-
sche, geborene Schmidt, Schmidt sogar 
mit ‚dt‘.“
„Aber sie wurden in der Ukraine geboren, 
dann sind sie eine Ukrainerin. Ist doch lo-
gisch?“
Na, logisch war das für mich nicht… Ich 
überlegte ein Weilchen und sagte dann: 
„Ich kenne einen Herrn Dr. Karl Stumpp, 
er ist unser Ehrenpräsident der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland. 
Er fragte einmal, ‚Wenn ein Hund im 
Schweinestall geboren wurde, was ist er 
dann?‘“
Der Beamte lief rot an. „Was soll der Blöd-
sinn?“, brüllte er.
„Na ja, was ist er dann? Ist er dann ein 
Schweinehund?“
Jetzt wurde der Beamte knallrot, erhob 
sich abrupt und gab mir meinen Pass.

„Machen Sie, dass Sie rauskommen!“, 
brüllte er. „Ich wünsche ihnen eine gute 
Weiterreise und viel Spaß in unserem so-
zialistischen Staat.“
Als ich draußen war, dachte ich: „Glück 
gehabt! Der hätte mich ja einsperren kön-
nen für meine Frechheit. Jetzt darfst du 
dir keine Freiheiten mehr erlauben, solan-
ge du im sozialistischen Staat bist.“ Dann 
lief ich zum Bus.
Die Vorsitzende kam mir entgegen und 
fragte, was los gewesen sei. Ich beruhigte 
sie, und wir stiegen ein. Die Frauen riefen 
durcheinander, ich solle erzählen, was die 
von mir gewollt hätten. „Ich erzähle es 
euch erst, wenn wir über die Grenze des 
sozialistischen Staate, zurück in der Bun-
desrepublik sind“, war meine Antwort. 
„Bis dahin ist Geduld angesagt.“
� Nelly Däs, Waiblingen

Bei den jährlichen Gedenkfeiern in unse-
rer Ortsgruppe Braunschweig zur Erinne-
rung an die grausame und schicksalhafte 
Deportation der Deutschen in der Sowjet-
union 1941 werden von Zeitzeugen immer 
wieder bewegende Geschichten erzählt – 
jede davon ist ein Buch wert.
Wenn Überlebende über ihre Vergangen-
heit reden, werden Erinnerungen wach: 
Tränen stehen in den Augen, die Hände 
zittern und versuchen, die kullernden Trä-
nen schnell wegzuwischen. Auch nach so 
vielen Jahren ist der Schmerz stets da, und 
die schlimmsten Erlebnisse und Erfah-
rungen sind so lebendig, als ob alles erst 
gestern gewesen wäre...
Als die russlanddeutsche Familie Koch aus 
ihrer Heimat vertrieben wurde, war Frau 
Koch hochschwanger. Die Strapazen der 
letzten Woche - der Erlass mit absurden 
Beschuldigungen und die Vorbereitung 
auf den bevorstehenden schweren Weg 
in die Ungewissheit – waren fast uner-
träglich. Nicht mehr als 15 kg durfte jeder 
mitnehmen. Proviant für die ganze Fami-
lie, Geschirr, Bettwäsche oder Kleider - es 
waren nur 15 kg.
Die Sorge, wie und wo sie das Kind be-
kommen würde, begleiteten nicht nur die 
ganze Familie Koch, sondern auch die 
Nachbarn. Aus dem Kaukasus in die asia-
tische Steppe Kirgisiens - es war ein großer 
Unterschied, unter welchen Bedingungen 
die Menschen dort lebten.
An der Endstation angekommen, konnte 
die hochschwangere Frau nicht mehr ge-
hen. Die Familie bekam einen abgemager-
ten Ochsen mit Wagen, der den Weg in 
die Verbannung erleichtern sollte. Als die 
Wehen anfingen, blieb der Wagen stehen. 
Es war der 11. November 1941, und kei-
ner wusste, wie lange noch das Schicksal 

Ein Kind wird auf der Flucht geboren…

Rita Seifert

ihnen eine Überlebenschance bereitstellen 
würde.
In einer kirgisischen Jurte erblickte das 
Kind das Licht der Welt. Diese schwere 
Zeit hätten die Menschen robuster ge-
macht, meinte die Frau, die bei der Geburt 
half. Sie wusch das Kind, wickelte es ein 
und legte es auf Stroh - wie damals Jesus. 
„Uns alle hat Gott auf die Probe gestellt, so 
auch dieses Kind. Überlebt es, dann hat es 
Gott so gewollt, wenn nicht, dann war es 
auch sein Wille - alles liegt in seinen Hän-
den“, sagte sie traurig.
Und das Kind hat überlebt. Rita Seifert, geb. 
Koch, hat in Taschkent studiert und ist eine 
hervorragende Deutschlehrerin geworden. 
Sie ist ein sehr hilfsbereiter und engagier-
ter Mensch, der gern unterstützt und be-
rät, betreut und begleitet. In der Weststadt 
Brauschweig ist sie bei ihren Mitmenschen 
beliebt und wird für ihre Leistungen und 
ihr Engagement geschätzt.

Elisabeth Steer, Vorsitzende
der Ortsgruppe Braunschweig

Ein Gedicht
meiner Mutter
Meine Mutter Olga Marx wurde am 26. 
März 1916 in der Ukraine geboren. Der 
Verlust der Heimat in der Ukraine, die 
Verschleppung nach Kasachstan und die 
leidvolle Zeit in der so genannten Trud
armee haben ihr ganzes Leben geprägt. 
Die Heimat blieb unvergessen, und der 
Schmerz über das, was sie alles ertragen 
musste, hat sie nie verlassen. Ihre Gedan-
ken und Gefühle darüber hat sie auch in 
Form von Gedichten hinterlassen. Trotz 
der schrecklichen Lebenserfahrungen hat 
meine Mutter immer nach vorne geschaut 
und den Kindern eine positive Einstellung 
zum Leben vermittelt. Sie ist am 4. No-
vember 1991 in Emden verstorben.

Tochter Erna Stumpf

Olga Marx

Wie wehen die Lüfte
so schwüle
Schwere Zeit
in der Trudarmee (1941-1946)

Wie wehen die Lüfte so schwüle
Durch die Natur dahin.
Ein banges Sehnen ich fühle,
Betrübt bin ich im Sinn.

Wann kehren jene Tage
Voll Sonnenschein und Glück,
Wer löst mir diese Frage,
Wann kehren sie zurück.

Und ist es für mich so beschlossen,
Ein Wandrer muss ich sein.
Die Tränen, die oftmals flossen,
Wenn einsam ich war und allein.

Dann setz ich im Dunklen
	 mich nieder,
Ganz einsam vor Sehnsucht  und matt,
Und singe die Heimatlieder
Und weine mich recht satt.

Dann schaut vom Sternenhimmel
Ein freundliches Auge herab
Und spricht ins Erdgetümmel:
„Sei du nur unverzagt.“

Drum will ich zufrieden
	 mich geben,
Will hoffen, dass es wird geschehen,
Dass ich einst in jenem Leben
Die Meinigen wieder sehe.

Dort weit in jener Ferne,
Dort sind die Lieben mein.
Wie möcht ich so herzlich gerne
Mit ihnen beisammen sein.
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Magdalena
Schneider
geb. am 29.1.1935.
Die 80 hast du nun er-
reicht,/ die Zeit, sie war 
nicht immer leicht./ 
Vieles hast du durch-
gemacht,/ mal geweint 
und mal gelacht.
Niemals hast du aufge-

geben,/ mutig gingst du durch das Leben./ 
Darum wollen wir dir sagen,/ es ist schön, 
dass wir dich haben.
Alles Liebe zu seinem Geburtstag wünschen 
dir deine Kinder Ida, Elvira und Paul, dei-
ne Enkel Daniela, Dominik, Nadine, Lau-
ra, Rebekka und Francesa und die Urenkel 
Heidi und Coco.

Liebe
Gerda (geb. Fröher) und Walter

Diegel
Herzliche Segenswünsche zur Diamantenen 
Hochzeit, die ihr am 23.1.2015 feiert!
In Liebe, Dankbarkeit und Freude darüber, 
dass wir euch haben: eure sieben Kinder, 14 
Enkel und acht Urenkel.
Liebe auf den ersten Blick ist einfach zu be-
greifen. Aber wenn zwei Menschen sich jah-
relang angeschaut haben, dann wird sie ein 
Wunder.

Magdalena und Josef Herzog
Ihr habt viel erlebt in all den Jahren,/ in gu-
ten wie in schlechten Tagen./ Wart für uns 
da, tagaus, tagein,/ dafür ist jeder Dank zu 
klein.
Wir wünschen euch noch viele schöne Jahre 
bei bester Gesundheit und Gottes Segen.
Eure Kinder und Enkelkinder.

Zum 80. Geburtstag am 
10. Januar gratulieren 
wir
Irma Biegler
geb. Klein, geb. in Selz 
bei Odessa,
Mit 80 ist nicht mehr 
alles so leicht, doch dei-
ne Familie steht immer 
für dich bereit. Zu dei-

nem Geburtstag möchten wir dir gerne eine 
große Portion Gesundheit schenken, damit 
du noch lange Zeit bei uns bist. Wir wün-
schen dir viel Freude und eine schöne Zeit 
mit Kindern, Enkeln und Urenkeln.
Wir lieben dich sehr: deine Kinder und 
Schwiegerkinder, sieben Enkel und zehn 
Urenkel.

Zum 85. Geburtstag am 
20.11.2014 gratulieren 
wir von Herzen unse-
rem Vater, Opa und 
Uropa
Philip Weimer
geb. in Mariental, 
Odessa.
Wir wünschen noch ein 
langes Leben,/ Gesund-

heit, Glück und Gottes Segen.
In Liebe und Dankbarkeit: Sohn Nikolaus 
und Tochter Maria mit Familien.

Rückschau auf ein
bewegtes Leben

Ich schaue auf mein Leben zurück und 
danke dem lieben Gott, dass er mir 
80 Jahre und meiner Frau Tamara 76 

Jahre geschenkt hat.

Das sind Worte unseres Bruders Walde-
mar.
Am 31. Juli 1934 wurde Waldemar Trippel 
geboren, und am 13. August 1938 kam Ta-
mara Trippel, geb. Wormsbecher, auf die 
Welt, beide in Marxstadt, Wolgadeutsche 
Republik. Waldemars Eltern waren Gus-
tav und Maria Trippel.
Eine tragische Wende kam auch in ihr 
Leben mit dem schrecklichen Vertrei-

Waldemar und Tamara Trippel

Zum 80. Geburtstag am 
26.12.2014 gratulieren 
wir ganz herzlich un-
serem Vater, Opa und 
Uropa
Alexander Gromut
geb. in Batamschinsk, 
Aktjubinsk.
So schnell vergingen 
Jahr für Jahr,/ nun bist 

du heute 80 Jahr'./ Drum wollen wie keine 
Zeit verlieren,/ um dazu zu gratulieren.
Nun wünschen wir zu deinem Feste/ Gesund-
heit und nur das Allerbeste.
In Liebe und Dankbarkeit: deine Kinder, 
Enkel und Urenkel.

bungserlass der Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Sowjetunion vom 28. August 
1941. Dieser Erlass war eine Erniedrigung 
für alle Deutschen in der Sowjetunion.
Waldemar war das drittälteste von damals 
sechs Kindern seiner Eltern, ein kluger 
Junge. Zu Beginn der Deportation war er 
sieben Jahre alt und konnte nicht verste-
hen, warum alle am Tor unseres Hauses 
stehen und warten mussten. Warum wein-
te die Mutter und schaute oft auf unser 
Haus. Dabei hielt sie ihr kleinstes Kind, 
das noch Säugling war, auf dem Arm.
Plötzlich kamen Soldaten mit Lastkraft-
wagen und luden uns alle auf die Fahr-
zeuge. Dort saßen schon viele andere, 
viele weinten und schrien. Die Soldaten 
brachten uns zum Bahnhof und verluden 
uns in Viehwaggons. Auf dem Boden lag 
etwas Stroh, darauf mussten wir sitzen 
und schlafen.
Wenn der Zug irgendwo hielt, organisierte 
der Vater etwas zu essen für uns. Einmal 
kam er zu spät zurück und verpasste den 
Zug. Aber er war ein tapferer Mensch und 
immer schnell entschlossen. Er erwischte 
einen anderen Zug und war an der nächs-
ten Haltestelle wieder bei uns.
Nach vier Wochen hatte uns der Zug nach 
Sibirien gebracht, und wir wurden weiter 
zu unserem künftigen Wohnort transpor-
tiert. 
Es war zu der Zeit sehr kalt, und wir fro-
ren und hungerten sehr. Doch schon bald 
wurde es noch schlimmer, weil unser Va-
ter zur Zwangsarbeit im Nordural geholt 
wurde. Mutter weinte sehr, sie hatte Angst, 
dass ihre Kinder verhungern würden. 
Unser Vater gab aber auch jetzt die Hoff-
nung nicht auf und sagte zu uns älteren 
Geschwistern: "Kinder, habt keine Angst. 
Helft der Mutter, so viel ihr könnt. Geht zu 
den Nachbarn, helft ihnen im Garten oder 
im Haus und bittet sie dafür um Lebens-
mittel." So blieben wir mit Gottes Hilfe am 
Leben.
Nach dem Krieg kam unser Vater zurück, 
sah aber schrecklich abgemagert aus. Er 



 Glückwünsche

39      VOLK AUF DEM WEG  Nr. 1 / 2015

Elisabeth Fast, geb. Görzen,
zum 90. Geburtstag

Elisabeth Fast wur-
de am 11. Januar 

1925 in Steinfeld/Ol-
gino, Kasachstan, ge-
boren. Hier wuchs sie 
in großer Armut auf.

1937 wurde der Vater 
von der Familie weg-
genommen. Er kehrte 
nie wieder zurück. In 
der Dorfschule konn-

te Elisabeth vier Klassen beenden, dann 
musste sie in der Kolchose arbeiten. Mit 
14 Jahren war sie schon als Melkerin be-
schäftigt.
Dann fing schon bald der grausame II. 
Weltkrieg an. Als 17-Jährige wurde Elisa-
beth in die Trudarmee eingezogen, wo sie 
fünf Jahr ihrer Jugend unter schwersten 
Bedingungen verbringen musste. 
Am 21. August 1947 konnte sie nach 
Steinfeld/Olgino zurückkehren. Dort war 

das Leben bitterarm. Die Mutter und die 
Schwester litten sehr. Es fehlte an Klei-
dung und Wohnraum. Insbesondere gab 
es nur sehr knappe Essensrationen.
Im Frühjahr 1948 heiratete Elisabeth Ja-
kob Deutsch. Aus der Ehe gingen zwei 
Kinder hervor, Jakob und Lilli. Die Toch-
ter starb jedoch ganz früh; im Januar 1951 
verstarb dann auch der Ehemann. Und 
so blieb Elisabeth allein mit dem kleinen 
Sohn zurück und arbeitete weiterhin als 
Melkerin.
1952 heiratete Elisabeth Peter Fast aus 
Halbstadt/Nataschino. In dieser Ehe wur-
den weitere neun Kinder geboren. Zwei 
von ihnen starben im frühen Kindesalter, 
die anderen sieben sind heute noch am 
Leben. Am 21. August 1990 verstarb auch 
der zweite Ehemann.
Elisabeth Fast hat acht Kinder, die alle ver-
heiratet sind, 50 Enkelkinder und etwa 80 
Urenkel.
� Viktor Boldt

Elisabeth Fast

Lidia Wormsbecher -
Gratulation zum 90. Geburtstag

Lidia Wormsbe-
cher, geb. Groß, 

wurde in Alt-Weimar 
an der Wolga geboren 
und feiert am 7. Janu-
ar 2015 ihren 90. Ge-
burtstag.

Nichts beschreibt sie 
besser als die Wor-
te ihres verstorbenen 
Mannes Alexander 

Wormsbecher, die er in seinem Tagebuch 
hinterlassen hat:
„Ihr Kinder schätzt und ehrt eure Mutter. 
Sie hat euch großgezogen in Stille, in Gut-
mütigkeit, es gab keinen Zank oder Streit 
in der Familie. Sie war und ist ein Beispiel 
für euch. Sie nahm alle Schwierigkeiten 
in der Arbeit geduldig hin. Ohne Murren 
leistete sie jegliche Arbeit und manchmal 
auch über ihre Kräfte. Sie war und ist nicht 
anspruchsvoll nach allem Irdischen und 
verliert nie das seelische Gleichgewicht."
Zwei Weltkriege, Hungersnot, Zwangs-
umsiedlung nach Sibirien, schwere kör-

Lidia
Wormsbecher

perliche Arbeit und Umsiedlung nach 
Deutschland haben diese bemerkenswer-
te Frau nur stärker gemacht, und sie gab 
alles, um sich um ihre Nächsten zu küm-
mern.
Dafür danken ihr:
• �ihre Kinder Tamara, Elsa mit Ehemann 

Alexander, Konstantin mit Ehefrau 
Liubow, Swetlana und Alexander mit 
Ehefrau Valentina;

• �ihre Enkel Olga mit Ehemann Oleg, 
Alexander mit Ehefrau Tatiana, Swet-
lana mit Ehemann Viktor, Valeri mit 
Ehefrau Natalia, Alexandra mit Igor, 
Wladimir mit Ehefrau Julia, Eva mit 
Ehemann Seymur, Linda mit Ehemann 
Oliver und Roman;

• �ihre Urenkel Artem mit Ehefrau Anas-
tasia, Ekaterina mit Ehemann Stanislav, 
Ekaterina, Regina mit Michael, Eugen, 
Paul, Martin, Hermann, Emilia, Maxim, 
Adrian Nando, Mika und Konstantin;

• �ihre Ururenkel Vladislava, Andrei und 
Roman.

Der Herr behüte und beschütze dich, bleib 
uns allen noch lange erhalten!

war nur noch Haut und Knochen. Doch 
das Leben musste weitergehen.
In Sibirien wurden in unserer Familie drei 
weitere Kinder geboren. Wir waren eine 
große und fleißige Familie, die zusam-
menhielt.
Im Alter von 13 bis 15 bzw. von zwölf 
bis 14 Jahre hüteten Waldemar und sein 
Bruder Karl die Kühe. Mit 16 Jahren ab-
solvierte Waldemar eine Ausbildung als 
Schmied und Schlosser. Abends lernte 
er in der Sporthalle Boxen und trainierte 
fleißig. So wurde er ein Sportler und tüch-
tiger Junge.
Im Jahr 1960 heirateten Waldemar und 
Tamara. Sie waren ein schöne Brautpaar.
Tamara Eltern waren Willi und Julia 
Wormsbecher, beide geboren in Marx-
stadt. Sie erlebten in den 1940er Jahren 
das gleiche Schicksal wie alle Deutschen in 
der Sowjetunion, wurden nach dem Erlass 
vom 28. August 1941 in das Altaigebiet 
deportiert. Vom dort aus wurde der Vater 
zur Zwangsarbeit in einem Arbeitslager in 
Nordsibirien eingesetzt. Dort starb er auf-
grund der unmenschlichen Behandlung.
Das zu verkraften, war für die Mutter und 
die drei Kinder sehr schwer. Noch lange 
hatten sie in ihren Herzen die Hoffnung 
gehegt, der Ehemann und Vater würde zu-
rückkommen.
Tamara und ihre beiden Brüder arbeiteten 
als 13- und 14-Jährige überall, wo sie etwas 
verdienen konnten. Später machte Tamara 
eine Ausbildung als Schalerin/Verputzerin 
in einem Baubetrieb und arbeitete dort.
Waldemars und Tamaras Wunsch war, auf 
eigenen Beinen zu stehen. Sie arbeiteten 
hart und mussten auf vieles verzichten, 
doch bei ihren Kindern wurden die Träu-
me der Eltern wahr. Sie bekamen zwei 
Söhne, Alexander und Arthur. Alexander 
ließ sich zum Lokomotivführer ausbilden, 
Arthur studierte an einer Sporthochschu-
le und wurde Sportlehrer und Trauer.
1989 reisten Waldemar und Tamara mit ih-
ren beiden Söhnen nach Deutschland aus. 
Erneut musste sie sich an ein neues Leben 
anpassen, sich in Deutschland integrieren. 
Für die Kinder war es kein Problem, eine 
Arbeitsstelle zu bekommen, aber für Wal-
demar und Tamara war es nicht einfach. 
Sie haben sich an jede Arbeitsmöglichkeit 
geklammert und keinen Einsatz gescheut. 
Natürlich sind beide heute Rentner, aber 
Waldemar arbeitet immer noch als Haus-
meister.
Wenn sie auf ihr Leben zurückschauen, 
danken sie dem lieben Gott, dass er sei-
ne starke Hand über sie und ihre Kinder 
und Enkelkinder gehalten hat und noch 
immer hält. So leben sie seit 54 Jahren in 
Liebe und Frieden zusammen.
Wir wünschen euch, Tamara und Wal-
demar, immer Gottes Segen und dass ihr 
noch lange in unserer Mitte lebt.

Gemeinsam wollen wir euch sagen,/ es ist 
schön, dass wir euch haben!/ Drum lebt 
froh noch jeden Tag,/ den euch der Herrgott 
schenken mag.

Mit Liebe zu euch: Geschwister Karl, Ella, 
Viktor, Lydia, Jorg, Olga und alle unsere 
Kinder.
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Ein Arzt, Lyriker und Fabrikbesitzer
aus der Kolonie Sarepta

Es ist gut bekannt, dass die Kolonie 
Sarepta an der Wolga eine beson-
dere Siedlung wurde. Die ersten 

Einwanderer, die zur Herrnhuter Brü-
dergemeinde gehörten, waren gut aus-
gebildete Fachleute. Deswegen herrschte 
in der Kolonie von Anfang an ein kreati-
ver und innovativer Geist.

In Sarepta kamen viele Wissenschaftler, 
Unternehmer, Botaniker, Archäologen, 
Ärzte und andere Spezialisten zur Welt. 
Dank ihnen entwickelte sich Sarepta zur 
wichtigsten und bekanntesten deutschen 
Kolonie in Russland. Dort wurde bei-
spielsweise der weltweit bekannte Prof.  
Dr. med. Joseph Christian Hammel (1788-
1862) geboren, der in Sankt Petersburg die 
medizinisch-chirurgische Akademie ab-
solvierte. Den nachstehenden Bericht aber 
habe ich dem Arzt Konstantin Glitsch ge-
widmet. 

Konstantin Theodor Glitsch wurde am 18. 
August (alte Zeitrechnung) 1820 in der 
Kolonie Sarepta geboren. Sein Vater war 
Johann Kaspar Glitsch (1785-1852), Besit-
zer der Senffabrik in Sarepta, die Mutter 
Charlotte Neitz (?), Tochter von Johann 
Konrad Neitz (1743-1816), der den heimi-
schen Senf entdeckte und zu produzieren 
begann.
Der junge Konstantin Glitsch wurde in 
Niesky (Sachsen) erzogen und absolvier-
te eine Handelsschule in Berlin. Von 1843 
bis 1845 studierte er Pharmazie und Me-
dizin an der Universität Dorpat (Estland) 
und setzte 1845 bis 1849 seine Studien in 
Berlin fort. Seit 1849 war er Mitbesitzer 
der Familienfabrik zur Produktion von  
Senfmehl und -öl in Sarepta.

Als Student hatte Konstantin Glitsch ange-
fangen, Gedichte und Balladen zu schrei
ben. Seine Gedichte waren tief mit den 
Erinnerungen an die Wolga verbunden. 
Er betitelte seine Gedichte beispielsweise 
mit „Steppenblumen“, „Schneeglöckchen“, 
„Gazelle“ oder „Adler". In letzterem Ge-
dicht erwähnt er auch die Wolga:

…Dort an der Wolga
	 steilem Strand
Spähst du nach Beute aus - 
Es schweifen weit
	 von der hohen Wand
Die sichern Blicke hinaus - 
Dann spannst du langsam
	 dein Gefieder
Und in die Wellen
	 senkst du dich nieder…

Im Jahr 1881 veröffentlicht er seine Werke 
als Manuskript.
Konstantin Glitsch interessierte sich auch 
für Naturwissenschaften. Er schrieb einen 
Bericht zur Naturgeschichte der in den eu-
rasischen Steppengebieten vorkommen-
den Antilope Saiga Pallas und publizierte 
ihn 1865 in Moskau. Es folgten weitere 
wissenschaftliche Studien an der Univer-
sität Tübingen.
1879 lässt er sich in der Herrnhutern Brü-
dergemeinde Königsfeld (Schwarzwald) 
nieder, wo er 15. Oktober 1883 stirbt.
Konstantin Glitsch war zweimal verheira-
tet. In der ersten Ehe mit Philippine Goetz, 
in der zweiten Ehe mit Klara Linder, geb. 
Franze, kamen zehn Kinder zur Welt.1

Dr. Albert Obholz
(Kaiserslautern)

1 Lexikon der deutschsprachigen Literatur 
des Baltikums und Sankt-Petersburgs von 
Carola L. Gottzmann, Petra Hörner. S. 
476.

Die Senffabrik in Sarepta.

Konstantin Glitschs Vater Johann 
Kaspar Glitsch.
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Johannes Weiz: „In sechs Brigaden
war nach einigen Monaten die Hälfte tot.“

Seit 1995 lebt der passionierte Hobby-
künstler und Imker Johannes Weiz 
in Bad Honnef (NRW). Sein Leben 

lang war er im Gesundheitswesen des 
Gebietes Omsk tätig. Seine medizinische 
Laufbahn begann allerdings mit dem Stu-
dium schon vor dem Krieg und nahm in 
den Kriegs- und Nachkriegsjahren einige 
gefährliche Wendungen – der deportierte 
Wolgadeutsche sammelte seine ersten be-
ruflichen Erfahrungen in Arbeitslagern. 
Dabei schaute er selbst nicht nur einmal 
dem Tod in die Augen schaute, aber noch 
häufiger musste er ohnmächtig zusehen, 
wie seine Landsleute unter unmensch-
lichsten Bedingungen zu Hunderten ihr 
Leben lassen mussten. 

Weiz wurde 1923 in Schöntal, Kanton 
Krasny Kut der ASSR der Wolgadeut-
schen, in einer Bauernfamilie mit sechs 
Kindern geboren. 1932 übersiedelte die 
Familie nach Engels (damals Hauptstadt 
der Wolgadeutschen Republik), wo der 
Vater als Buchhalter im Volkskommissa-
riat für Landwirtschaft angestellt wurde. 
Schon 1934 wurde er mit seiner Familie 
in die Hussenbacher MTS versetzt. In 
der dortigen Schule entdeckte Johannes 
Weiz für sich die Liebe zum Zeichnen und 
Malen, die ihn sein Leben lang begleiten 
wird.
1938 begann er sein Medizinstudium am 
Engelser Medizinischen Technikum. 
Als der deutsch-russische Krieg aus-
brach, stand er gerade mitten in den 
Prüfungen, die er noch erfolgreich 
ablegen konnte. Der Erlass vom 28. 
August 1941 über die Deportation 
der Wolgadeutschen war für ihn und 
seine Landsleute wie ein Schlag ins 
Gesicht.
Am 4. September 1941 stand auch 
die Familie Weiz bereit zum Ab-
transport hinter den Ural mit dem 
sibirischen Omsk als Endstation. Jo-
hann Weiz war gerade 18 geworden. 
Im Dorf Rosa Luxemburg, Gebiet 
Omsk, wurde die Familie vorläufig 
bei ortsansässigen Deutschen ein-
quartiert. Es war noch Erntezeit, so 
dass die Deportierten mit aufs Feld 
mussten. Die Familie Weiz baute sich 
wie andere Deportierte auch aus Ra-
sendecken eine Erdhütte, in der alle 
in einem Raum Unterschlupf fanden. 
Aber auch das dauerte nicht lange.
Schon in den ersten Januartagen 
wurde der junge Weiz in die NKWD-
Arbeitskolonne mobilisiert. Im Vieh-

waggon ging es zum Bahnbau in der Nähe 
von Omsk, danach in die Arbeitslager bei 
Tjumen, Swerdlowsk und Nischnij Tagil 
mit der Endstation Iwdel-Lag, womit er 
in einem der nördlichsten Arbeitslager 
gelandet war: sechs niedrige Baracken, 
in jeder bis zu 150 Personen, umzäunt 
von vier Meter hohen Holzpfeilern und 
drei Reihen Stacheldraht, Wachtürme 
mit Schützen und Scheinwerfern an den 
Ecken. Nachts übernahmen zusätzlich 
von den Leinen gelassene Schäferhunde 
die Bewachung. Wer die Flucht riskierte, 

landete im Karzer außerhalb des Lagers. 
Die Leichenhalle war gleich nebenan in 
der Nähe des Friedhofes.
Johannes Weiz, der eine abgeschlossene 
Feldscherausbildung hatte, wurde einer 
der Sanitätsabteilungen zugeteilt. „Zu Be-
ginn waren in unserem Lager 840 Trud
armisten. Die meisten wurden als Holzfäl-
ler im Wald eingesetzt. Sechs Brigaden zu 
je 25 Mann schufteten in der Manganerz-
grube; von diesen war bis 1943 aufgrund 
der unmenschlichen Arbeitsverhältnisse 
und kargen Essensrationen die Hälfte tot. 
Die Zwangsarbeiter, die weder Rechte 
noch eine Stimme hatten, starben an Hun-
ger und Krankheiten wie Skorbut, Silikose 
oder Pellagra sowie bei Unfällen im Wald 
und in der Grube“, erzählt Weiz.
Nach einem Jahr in der Sanitätsabteilung 
fiel Weiz in Ungnade. Im Januar 1943 wur-
de er verhaftet und der „Sabotage“ auf-
grund "unverhältnismäßig vieler" Krank-
schreibungen unter den Lagerarbeitern 
beschuldigt, was den Produktionsplan 
gefährdete. Bis zur gerichtlichen Untersu-
chung wurde er unter Arrest gestellt und 
landete zuerst im Lagerkarzer und kurz 
darauf im Gefängnis im Nordural in einer 
kalten, feuchten Zelle. Bei den täglichen 
Verhören, die sechs Wochen andauerten, 
wollte man von ihm wissen, wer ihn zur 
„Sabotage“ angestiftet hätte.
Letztendlich wurde Johannes Weiz entlas-

sen, zurück nach Iwdel, wo er zuerst 
in einem Gesundungs-Sanierungs-
Punkt für geschwächte Arbeitsar-
misten („dochodjagi“) drei Wochen 
lang zu Kräften kommen musste. Die 
möglichen Gründe für seine wunder-
same Entlassung aus dem Gefängnis 
erfuhr Weiz erst später: In seiner 
Abwesenheit mussten nach wie vor 
zahlreiche Lagerarbeiter krankge-
schrieben werden; es gab eine interne 
Untersuchung, bei der man wohl ein-
sah, dass er keine Sabotage betrieben 
hatte.
So wurde Weiz auch in den folgenden 
Jahren in Sanitätsabteilungen ver-
schiedener Arbeitslager eingesetzt. 
1947 wurde er aus der Zwangsarbeit 
entlassen und durfte zu seinen Eltern 
nach Omsk, wo er eine Zeitlang als 
Leiter der Grünfelder Ambulanz für 
die medizinische Betreuung zweier 
Dorfsowjets mit drei deutschen und 
vier kasachischen Dörfern zuständig 
war.

Nina Paulsen (nach Aufzeichnun-
gen von Johannes Weiz)

Johannes Weiz heute.

Johannes Weiz (hinten rechts) nach der Entlassung aus der 
Arbeitsarmee 1948.
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Wir trauern um unsere lieben Ge-
schwister

ROSA REDMANN, geb. Rombs 
geb. 14.3.1928
in Neu-Petersburg/Odessa
gest. 10.6.2014
in Geesthacht/Schleswig-Holstein 

MICHAEL ROMBS
geb. 27.4.1926
in Neu-Petersburg/Odessa 
gest. 17.11.2014
in Alameda/Kalifornien
Ihr seid erlöst von allen Schmerzen,
der Abschied fällt uns allen schwer.
Ihr bleibt bei uns, in unseren Herzen,
wir lieben euch und trauern sehr.
In tiefer Trauer, Liebe und Dankbar-
keit: eure Schwester Luidmila Mas-
tel, Ludwig Rombs und Nikodemus 
Rombs mit Familien. 

WALDEMAR
TABLER

geb. 17.9.1929 in
Heuboden/
Dnjepropetrowsk
gest. 21.11.2014 in
Nienburg/Weser

Allen hast du gern
gegeben,

immer helfen war dein Streben.
Du hast ein gutes Herz besessen,
nun ruht es still und unvergessen.
Albert mit Helene, Walter mit Kathari-
na, Waldemar, Alexander und Viktor.

15 Jahre ohne dich
ALEXANDER
SCHIMPF

geb. 23.9.1939 in
Galka/Wolga
gest. 23.9.1999 in
Wolsk/Kasachstan
Dein gutes Herz hat
aufgehört zu schlagen,
du wolltest noch
so gerne bei uns sein.

Was du uns im Leben hast gegeben,
dafür ist jeder Dank zu klein.
Was wir mit dir verloren haben,
das wissen wir nur ganz allein.
In Liebe: Frau, Kinder und Enkel.  

†

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir 
Abschied von un-
serem Papa, Opa 
und Uropa 

JAKOB
DEUTSCH

geb. 22.1.1929 in
Rebrowka/Omsk
gest. 2.12.2014 in 
Nürnberg

Nachts bin ich der weiche Sternenglanz.
Steh weinend nicht an meinem Grab,
ich lieg nicht hier, weil ich nie starb.

Zum 10-Jahres-Gedenken
ANNA KAISER
geb. 7.4.1964
gest. 24.12.2004
Vor zehn Jahren
bist du gegangen
auf eine Reise
ohne Wiederkehr.
Ein tiefer Schmerz
hält uns gefangen,
wir vermissen dich
so sehr.

Groß ist die Trauer, tief ist der Schmerz,
quälende Fragen zerreißen das Herz.
Schwer war der Abschied,
	 unendlich das Leid.
Die Wunden im Herzen heilt nur die Zeit.
Es weht der Wind ein Blatt vom Baum,
von vielen Blättern eines.
Das eine Blatt, man merkt es kaum,
denn eines ist ja keines.
Doch dieses eine Blatt allein
war Teil von meinem Leben.
Drum wird dieses eine Blatt allein
mir für immer fehlen.
O Herr, gib ihr die ewige Ruhe.
In Liebe und Trauer: deine Mutter, Ge-
schwister mit Familien.  

LYDIA SCHWAN
geb. Holstein 

geb. 9.2.1941 in
Temirtau/
Karaganda 
gest. 20.11.2014 in
Stuttgart

Wer so gelebt
wie du im Leben,

wer so erfüllte seine Pflicht, 
wer so viel Liebe hat gegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht.
Nun ruhe sanft und schlaf in Frieden,
hab tausend Dank für deine Müh
Wenn du auch bist von uns geschieden,
in unseren Herzen stirbst du nie.
O Herr, gib ihr die ewige Ruhe,
und das ewige Licht leuchte ihr.
O Herr, lass sie ruhen im Frieden.
In Liebe, Dankbarkeit und Trauer: 
Ehemann Viktor, Söhne Eugen, Anton 
und Alexander mit Familien.
Wir danken allen Verwandten, Freun-
den und Bekannten für die herzliche 
Anteilnahme an unserer Trauer.

Olga Marx

Nun ade, du teure Heimat

(Verschleppung aus der Ukraine
nach Kasachstan, 1938)

Nun ade, du teure Heimat,
Ewiglich verlass ich dich.
Habe Dank für deine Treue,
Weil du so erhalten mich. 

In dem Sturm und wildem Regen
Warst zum Dienst mir teures Haus,
Und zum Teil des Vaters Segen
Stand des Landes Früchte aus.

Lebe wohl, du Waldes Freude,
Weil wir jetzt geschieden sind.
Und ihr Blümlein auf der Heide,
Kann ich nicht mehr bei euch sein.

Auch ihr Rosen in dem Garten,
Trauerhaft verlass ich euch.
Nicht mehr werd ich euch erwarten
Hier in diesem fremden Reich.

Und das Kirchlein an dem Wege
Liegt mir oft in meinem Sinn.
Auch die vielen Wanderstege,
Wo ich oft gegangen bin.

Auf dem Friedhof viel Verwandte
Ruhen sanft im kühlen Grab.
Nun ade, auch ihr Bekannte,
Bald verwüstet eure Stadt.

Nun geht fort mit vielen Tränen
Nach Befehl der Obrigkeit.
Jesu wir zum Führer nehmen,
Denn die Reise ist sehr weit.

Die Begrüßung in der Ferne
Ist kein frohes Wiedersehen.
Nur der Himmel und die Sterne
Tun mit uns weiterziehen.

In den
Heimatbüchern

der Landsmannschaft
der Deutschen
aus Russland
spiegelt sich

das Schicksal
einer verfolgten

Volksgruppe.
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Nachruf auf Stefan Klötzel

Stefan Klötzel, 
geb. am 20. Feb­
ruar 1924 in 

Mannheim, Gebiet 
Odessa hat uns am 15. 
November 2014 im 
gesegneten Alter von 
90 Jahren für immer 
verlassen. Er durfte 
nach einem erfüllten 
Leben im Kreis seiner 
Familie in die ewige 
Heimat eingehen.

Als er 1954 nach Stuttgart kam, suchte er 
sofort den Kontakt zu seinen Landsleu-
ten. Er wurde für 60 Jahre Mitglied seiner 
Landsmannschaft und eifriger Leser von 
"Volk auf dem Weg". Er besuchte die ers-
ten Bundestreffen und die Veranstaltun-
gen der Ortsgruppe Stuttgart.
Bei der Erstellung des Dorfplanes von 
Mannheim brachte er sein Wissen und 
seine Kenntnisse der Örtlichkeiten und 
Familien mit ein.
Als in den 60er und 70er Jahren seine Frau 
in der Bundesgeschäftsstelle gebraucht 
wurde, gab er schweren Herzens seine 
Zustimmung. Er wusste, es würde für ihn 
manches Opfer bedeuten. Bei Tagungen 
am Wochenende musste er den Haushalt 
und die Kinder versorgen. Es war ihm klar, 
dass die Arbeit in einem Verein ein großes 
persönliches Engagement erfordert, in das 
auch er später eingebunden wurde.
1988 fand in Bonn das 1. Internationale 
Symposium "Die Deutschen in der UdSSR 
- einst und jetzt" unter der Leitung der 
Kommission zur Erforschung der Ge-
schichte und Gegenwart der Deutschen 
in Russland/UdSSR, Historische Kommis-
sion e. V. (Vorsitzende Frau Dr. Ingeborg 
Fleischhauer), statt. In die Vorbereitung 
und Durchführung dieser für die Volks-

Stefan Klötzel

gruppe wichtigen Veranstaltung war die 
Landsmannschaft bzw. die Bundesge-
schäftsstelle eingebunden. Auf Wunsch 
des Bundesgeschäftsführers wurde Stefan 
Klötzel gebeten, mit seiner Frau, damals 
Sekretärin, und kompletter Büroausrüs-
tung für ca. drei Wochen zur Zusammen-
arbeit nach Bonn zu fahren. Hier war er 
dann für den Transport der Referenten 
aus den USA, aus Kanada, Frankreich, 
England, der UdSSR und Israel zuständig. 
Wo er gebraucht wurde, war er einsatzbe-
reit und ein sehr geschätzter Mitarbeiter. 
Er war kontaktfreudig und hatte keine 
Probleme, mit Wissenschaftlern und Po-
litikern umzugehen.
Auch bei den Bundestreffen der Lands-
mannschaft war er voll im Einsatz. Selbst 
der damalige Aussiedlerbeauftragte, Dr. 
Horst Waffenschmidt, bestand darauf, in 
seinem Mercedes gefahren zu werden, weil 
er sich "bei Herrn Klötzel sicher fühle".
Viele Jahre sang Stefan Klötzel im Stutt-
garter Chor "Heimatklänge". Mit seinem 
Freund und Musiklehrer, Waldemar Her-
gert, spielte er bei den Veranstaltungen 
der Ortsgruppe Stuttgart Balalaika. 2011 
wurde er für seine Verdienste mit der sil-
bernen Ehrennadel der Landsmannschaft 
ausgezeichnet.
Stefan Klötzel war für viele ein Vorbild 
und ein Beispiel für eine gelungene Ein-
gliederung. Er war ein fröhlicher, zufrie-
dener und friedfertiger Mensch. Streit 
und Zwietracht waren im fremd. Er war 
stets hilfsbereit, setzte sich für die Schwa-
chen ein und wurde allseits geschätzt und 
geliebt.
Wir alle werden ihn sehr vermissen. Er hat 
eine gute Spur zurückgelassen und lebt in 
unserer Erinnerung weiter.
Orts- und Kreisgruppe Stuttgart, Landes-
gruppe Baden-Württemberg, Bundesvor-
stand.

Pfarrer Thomas Riedel verstorben
Pionier der Aussiedlerseelsorge in Bayern

Ein unermüdli­
cher Kämpfer 
für die Arbeit 

mit Aussiedlern aus 
der ehemaligen Sow­
jetunion ist tot. Seit 
Ende der 80er Jahre 
war Thomas Riedel 
evangelischer Pfarrer 
in der Landesaufnah­
mestelle in Nürnberg. 
Auf dem Gelände der 

ehemaligen Grundig-Hochhäuser war 
für seine Arbeit eine Barackenkirche 
errichtet worden, in der Thomas Riedel 
wohnte, arbeitete und regelmäßig Got­
tesdienst hielt.

Für viele, die mit ihren großen karier-
ten Stofftaschen aus der Sowjetunion im 
fremden Deutschland ankamen, war dort 
eine der ersten Anlaufstationen. Sie trafen 
auf einen freundlichen Pfarrer, der ihre 
Anliegen zu den seinen machte.
Mejta Littke erinnert sich an ihre Zeit 
nach ihrer Ankunft im Nürnberger Über-
gangslager: „Er kam zu uns, half uns im-
mer, sagte nie nein und lud uns zu den 
Gottesdiensten ein.“
Im Alter von 65 Jahren ist Pfarrer Thomas 
Riedel gestorben. Auf dem Regensburger 
Dreifaltigkeitsbergfriedhof hat er in der 
ersten Adventswoche seine Ruhestätte ge-
funden.
Nicht nur Zuwanderer, sondern auch jene, 
mit denen er in der Aussiedlerseelsorge zu-
sammenarbeitete, erinnern sich dankbar 
an ihn. So auch die Aussiedlerseelsorger 
der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD), die „einen der erfahrensten und 
profiliertesten Seelsorger“ betrauert. Rie-
del habe in besonderer Weise „seine Liebe 
zum Evangelium mit seiner weitherzigen 
Menschenliebe“ verbunden. „Zahllosen 
Menschen hat er mit Rat und Tat bei ih-
rem Anfang in Deutschland zur Seite ge-
standen. Ihm lag die gesellschaftliche wie 
kirchliche Integration am Herzen.“
Sein Einsatz galt dem Einzelnen, der um 
seine rechtliche Anerkennung bangte, und 
wenn es nötig war, begleitete er Aussiedler 
wie Mejta Littke zu Gerichtsverhandlun-
gen, unterstützte und sprach für sie. Ihm 
hat Frau Littke zu verdanken, dass ihre 
Tochter in Deutschland Aufenthaltsrecht 
erhielt. Nach Auflösung der Landesauf-
nahmestelle engagierte Riedel sich als 
Aussiedlerbeauftragter im Dekanat Re-
gensburg. Vielen tausend Deutschen aus 
Russland wurde diese Region zur neuen 
Heimat.

Thomas Riedel

Der Osteuropareferent der bayerischen 
Landeskirche, Ulrich Zenker, betont die 
Akribie, mit der Riedel die bayerischen 
Kirchengemeinden über Zuzüge in ih-
rem Gebiet informierte. „Er war sehr aus-
kunftsfähig und kompetent.“ Unter ande-
rem verdankt ihm die Landeskirche eine 
verlässliche Zahlenbasis über die Zuzüge 
evangelischer Deutscher aus Russland bis 
weit in die 90er Jahre.
Lange Jahre arbeitete Thomas Riedel auch 
im Vorstand der EKD-Aussiedlerseelsor-

ge. Maßgeblich war er an der Entwick-
lung zahlreicher Arbeitshilfen und Infor-
mationspublikationen beteiligt. Ein von 
ihm mitverfasstes Glaubensbuch wurde 
in St. Petersburg ins Russische übersetzt. 
Bis heute findet es Verwendung in ganz 
Deutschland – und in lutherischen Ge-
meinden Russlands bis nach Sibirien und 
im Fernen Osten.

Dr. Christian Eyselein.
Konferenz für Aussiedlerarbeit

der Evang.-Luth. Kirche in Bayern
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Vom Ende der Friedhofsruhe
„Plautdietsche“ aus Detmold
suchen im Weichseldelta Spuren ihrer Urahnen

Waldemar Birt versucht, die Inschrift auf der Grabplatte zu entziffern.

Waldemar Birt streicht eine 
Handvoll Erde vorsichtig über 
die Grabplatte, damit die ver-

blichene Inschrift deutlicher wird. Hinter 
ihm beugen sich neugierig einige Mitrei-
sende nach unten und buchstabieren den 
sichtbar werdenden Namen des Verstor-
benen.

Im Verlauf der Reise wird wohl jeder ei-
nen Grabstein gefunden haben, auf dem 
sein Name steht: Klassen, Tissen, Quiring, 
Martens, Heidebrecht, Dirksen, Isaak, 
Nickel, Regier. Die Frauen und Männer 
gehören zu einer rund 50 Personen um-
fassenden Reisegruppe des Vereins „Plaut-
dietsch Freunde“ aus Detmold, die in den 
Herbstferien eine Reise in die Weichsel-
niederung unternehmen, ins Ostpreußen 
der Vorkriegszeit. Und während der fünf 
Tag sprechen und schnattern sie nur über 
zwei Dinge: über ihre Sprache und über 
ihre Geschichte.

Plautdietsch
bewahrten sie bis heute
Sie wandeln auf den Spuren ihrer Vorfah-
ren, Mennoniten, die im 16. Jahrhundert 
hier siedelten. Es waren friesische und 
flämische Bauern, die in den Niederlan-
den ihres Glaubens wegen brutal verfolgt 
wurden und damals im polnisch regierten 
Preußen eine Heimat fanden.
Unter den „Holländern“ setzte sich nach 
und nach das in der Weichselniederung 
gesprochene Plautdietsch durch. An dieser 
Sprache hielten sie dann fest, auch nach 
der Auswanderung Ende des 18. Jahrhun-
derts nach Russland, und auch nachdem 
sie Russland später verließen oder aus der 
Sowjetunion flüchteten.
500.000 sprechen gegenwärtig diese Spra-
che in der ganzen Welt. Für die Danzig-
Fahrt reisten zum Beispiel Peter und Jus-
tina Thiessen aus dem fernen Paraguay 
an – auch ihre Vorfahren sind den jahr-
hundertelangen Weg über Holland, Ost-
preußen und Russland gegangen. Trotz 
weltweiter Verbreitung: Die einzige Zeit-
schrift, die in dieser Sprache schreibt, ist 
der Plautdietsch FRIND, herausgegeben 
von eben diesem Verein der Plautdietsch 
Freunde.
Zurück zur Reisegruppe. Die Spurensu-
cher sind in Begleitung eines polnischen 
Reiseführers zu einer Tour aufgebrochen, 

die sie zu alten und ehemaligen Friedhö-
fen, Kirchen und Dörfern führt – wobei 
naturgemäß auch Danzig und die Marien-
burg auf dem Plan stehen.

Schmierereien
im Kirchenraum
Nachdem die Besucher auf der ersten Sta-
tion in Thiensdorf den Friedhof abgehakt 
haben, wenden sie sich nun der Kirche zu. 
Die Backsteinfassade ist noch verhältnis-
mäßig gut erhalten. Der Innenraum ist 
vollkommen leer und weist Ähnlichkei-
ten mit einer verlassenen Fabrikhalle auf. 
Die Wände "schmücken" Schmierereien 
in Graffiti-Manier, meist in Polnisch, aber 
auch ein englisches Wort ist erkennbar: 
„Hooligans."
Infolge des Zweiten Weltkriegs wurden 
die Gebiete östlich von Oder und Neiße 
polnisch oder russisch. Alle 13.000 Men-
noniten wurden aus der Weichselniede-
rung vertrieben.
Ausgelöscht wurden in den Zeiten des 
„Kalten Krieges“ auch die Erinnerun-
gen an ihr Wirken. Das merkt man den 
Friedhöfen noch heute an: Grabstei-
ne umgekippt, Grabplatten zerbrochen, 
Grabumfassungen voller Dosen und Plas-
tikflaschen.

Die Sicht auf die Geschichte wandelte sich, 
als das Sowjetregime zusammenbrach. 
Dennoch gab es schon vor der Wende 
erste Besuchergruppen aus dem Westen. 
Der „Mennonitische Arbeitskreis Polen“ 
(MAP) gründete sich mit der Absicht, 
für Versöhnung einzutreten, aber auch, 
um das mennonitische Erbe zu bewah-
ren. Und Polen reagierte auf die steigende 
Nachfrage von Besuchern und fördert nun 
den Tourismus in diesem Gebiet.

Eine Ebene
wie in Holland
Der Bus fährt durch die Tiefebene des 
Weichseldeltas. Grüne Weiden, Weidenal-
leen, Deiche, schwarzweiße Rinder. Kanä-
le, deren Wasserspiegel höher liegt als das 
grüne Land. Vor 400 Jahren klapperten 
hier zahlreiche Windmühlen. Die Menno-
niten waren nicht nur geduldete Minder-
heit, sondern wurden als Handwerker, als 
Künstler und vor allem als Fachleute für 
die Entwässerung und Urbarmachung des 
tief gelegenen Weichseldeltas geschätzt.
Im Heimatmuseum von Nowy Dwór 
Gdański, ehemals Tiegenhof, wird die Ge-
schichte der Mennoniten auf einer Etage 
dargestellt. Zu den Ausstellungsobjekten 
gehören auch heute noch modern wirken-
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Ein typisches Vorlaubenhaus, wie sie die mennonitischen Landwirte bauten, wird vom der-
zeitigen Besitzer restauriert.

Marianne und Wilfried Regier vor dem Grab eines Vorfahren.

de Spirituosen-Flaschen von Marken-Ge-
tränken wie Machandel oder dem immer 
noch populären Danziger Goldwasser, 
deren Hersteller alle Mennoniten waren. 
Seltsam, wenn man weiß, mit welcher 
Inbrunst heute der pietistisch geprägte 
Flügel der Glaubensgemeinschaft Alkohol 
konsequent ablehnt.

Goldwasser –
als Imitat
nur in Danzig
„Wir predigen Wasser und trinken Dan-
ziger Goldwasser“, flachst Heinrich Hei-

debrecht, einer aus der Reisegruppe. Der 
polnische Betreuer hatte uns empfohlen, 
das berühmte Getränk nur in Danzig zu 
kaufen, weil es nur dort einzigartig sei. 
Viele decken sich mit dem Likör ein und 
probieren das würzig-süße Getränk mit 
den rieselnden Blattgoldflocken. Wobei 
man zum Schluss ein wenig enttäuscht in 
Wikipedia liest, dass das Original heute 
nur in Deutschland hergestellt wird.
„Danzig wurde von den Mennoniten auf-
gebaut“, erklärt uns die Stadtführerin in 
Danzig. Wir fühlen so etwas wie Stolz auf 
unsere Altvorderen, obwohl wir wissen, 
dass diese Behauptung maßlos übertrie-
ben ist. Dieser Satz zeigt aber nicht nur, 

wie die Einheimischen Besuchergrup-
pen schmeicheln, sondern verweist auch 
auf das immer noch delikate deutsch-
polnische Verhältnis - aus verständlichen 
Gründen. Kulturelle Leistungen ordnen 
die Polen nicht so gern den Deutschen, 
sondern lieber den Mennoniten zu, die ja 
aus polnischer Sicht eigentlich Holländer 
waren.

Keine zwiespältigen
Gefühle
Wir kommen in Ladekopp (Lubieszewo) 
an, Heimat von Wilfried und Marianne 
Regier. Der Bus hält vor einem Vorlau-
benhaus, einem typischen Wohn- und 
Stallungsgebäude der Mennoniten. Wohl-
habende Polen restaurieren sie heute lie-
bevoll. Am eigenen Körper hat das Ehe-
paar Regier Vertreibung und Flucht aus 
der ostpreußischen Heimat erfahren. „Ich 
denke nicht mit zwiespältigen Gefühlen 
an diese Zeit und an diesen Ort zurück“, 
sagt der 85-jährige Wilfried Regier. „Die 
Menschen, die nach dem II. Weltkrieg 
hier eine neue Heimat fanden, waren 
selbst Verfolgte.“
Man merkt, das Ehepaar ist mit der Ver-
gangenheit im Reinen. Die Regiers be-
herrschen übrigens nicht mehr das Plaut-
dietsch – ihre Vorfahren blieben bis zum 
Ende des II. Weltkriegs in Ostpreußen 
und setzten im 19. Jahrhundert ganz auf 
das dann moderne Hochdeutsch.

Eine Tüte voll 
Vorfahrenerde
Als einen der letzten Friedhöfe besucht die 
Reisegruppe Baerwalde. Von diesem Ort 
aus machten sich die Urahnen von Erwin 
und Peter Isaak auf den beschwerlichen 
Weg nach Russland. Vater und Sohn, vor 
vielen Jahren von Russland nach Deutsch-
land ausgewandert, ziehen jeder eine Plas-
tiktüte aus der Hosentasche und füllen sie 
mit einer Handvoll Erde. Der Urahnen-
Boden könnte ein Plätzchen neben dem 
Goldwasser im Wohnzimmerschrank fin-
den.

Text und Fotos: Horst Martens

www.plautdietsch-freunde.de

Internet-Tipp:

Ein Film von Rose Steinmark über 
das Leben und Werk von Nora Pfeffer 
(Länge: 24 Minuten) ist unter 
http://wolgadeutsche.net/steinmark/

sonnenspuren.htm 
zu sehen. 
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Lesetipps

Helene Fischer - die
Königin des Schlagers:
Conrad Lerchenfeldt, 
„Helene Fischer“, riva 
Verlag 2014, ISBN 978-3-
86883-569-4, Preis 17,99 
Euro.
Sabine Meltor, „Helene 
Fischer“, CBX Verlag 
2014, ISBN 978-3-981-
68010-2, Preis 18,99 Euro.

Niemand kommt derzeit an ihr 
vorbei - nicht nur im deutsch-
sprachigen Schlager. Sie hat 
die Herzen einer ganzen Na-
tion im Sturm erobert. Helene 
Fischer ist längst mehr als nur 
eine erfolgreiche Sängerin, sie 
zählt mit über fünf Millionen 
verkauften Tonträgern zu den 
populärsten deutschsprachi-
gen Künstlern der Gegenwart, 
sie ist die Königin des Schla-
gers und ein wahres Multita-
lent. Sie wird von ihren Fans 
verehrt wie kaum eine andere 
Künstlerin und füllt die größ-
ten Konzertsäle.
Doch wer ist diese attraktive 

Frau? Wie entstehen die Ideen 
für ihre Musik und worin liegt 
das Geheimnis ihres Erfolges? 
Die Helene-Fischer-Biografien 
blicken auf die wichtigsten 
Stationen ihres Lebens zurück 
und  erzählen, was die Sänge-
rin so einzigartig macht und 
warum sie zu den ganz Großen 
im Showgeschäft gehört.
Helene Fischer wurde 1984 in 
Krasnojarsk, Sowjetunion, als 
zweites Kind des russlanddeut-
schen Ehepaares Maria und Pe-
ter Fischer geboren. 1988 kam 
die Familie nach Wöllstein in 
Rheinland-Pfalz.
Als Realschülerin in Wörrstadt 
nahm Helene an Theater-AGs 
und Musicalkursen teil und 
absolvierte eine dreijährige 
Ausbildung an der Stage & Mu-
sical School in Frankfurt/Main 
als staatlich anerkannte Musi-
caldarstellerin. Schon während 
ihrer Ausbildung hatte Fischer 
ihre ersten Engagements.
Zu verdanken hat Helene Fi-
scher ihren Erfolg in erster 
Linie harter Arbeit. Aber auch 

ihre Mutter hatte großen An-
teil daran: 2005 schickte Maria 
Fischer eine Demo-CD ihrer 
talentierten Tochter an einen 
namhaften Künstlermanager, 
der sofort Kontakt mit dem 
Produzenten von Michelle 
und Stefanie Hertel aufnahm. 
Durch ihn bekam Helene Fi-
scher ihren ersten Plattenver-
trag, und danach ging alles 
Schlag auf Schlag.
Fragt man Helene Fischer, was 
sie zu ihren Höchstleistungen 
motiviert, sagt sie: „Meine Fans 
sind mein größter Antrieb. Ich 
versuche, sie glücklich zu ma-
chen. Und sie machen mich 
glücklich, wenn ich die Freude 
in ihren Gesichtern sehe."
Weiterführende Informatio-
nen:

www.helene-fischer.de

Die „schönste Stimme 
des Deutsch-Rock“ -
Julia Neigels eindrucks-
volle Biographie
Julia Neigel / Arno
Köster, „Neigelnah – 
Freiheit, die ich meine“, 
Biografie, Gütersloher 
Verlagshaus 2012, 223 
Seiten, bebildert, Preis 
19,99  Euro, ISBN 978-3-
579-06663-9.

Julia Neigel gilt als Pionie-
rin der deutschen Rockszene. 
Mehr als tausend Konzerte 
und über 2 Millionen verkauf-
ter Alben – so die Bilanz der 
20-jährigen Karriere der Sän-
gerin, Autorin und Produzen-
tin Julia Neigel.
Sie wurde 1966 im sibirischen 
Barnaul, Altairegion. in einer 
"repatriierten" deutschen Fa-
milie geboren. 1971 durften 
die fünfjährige Julia und ihre 
Familie mit Hilfe des Deut-
schen Roten Kreuzes in die 
Bundesrepublik ausreisen. Sie 
fanden in Ludwigshafen am 
Rhein eine neue Heimat.
In Mannheim machte Julia 
Neigel ihr Abitur mit Verlei-
hung der Alfred-Maul-Ge-
dächtnis-Medaille für heraus-
ragende sportliche Leistungen 
(Handball). Gleichzeitig erhielt 
sie eine klassische Musikaus-
bildung und gewann mehrere 
Preise bei „Jugend musiziert“.
Ihren größten Erfolg hatte sie 
in den 1980er Jahren mit dem 

Song „Schatten an der Wand“.  
„Deutschlands beste Sängerin“, 
„Beste Texterin“, „Live-Act des 
Jahres“ – diese und viele an-
dere Ehrungen und Auszeich-
nungen sammelte die Sängerin 
in den nächsten Jahren. In den 
90er Jahren engagierte sie sich 
als Mitproduzentin, schrieb 
Texte auch für Kollegen wie 
Peter Maffay.
Nach einer achtjährigen Plat-
tenpause wegen eines Streits 
um die Kompositions- und 
Urheberrechte an ihren Lie-
dern, den sie gewann, feierte 
Julia Neigel 2006 ihre Rück-
kehr mit dem Album „Stimme 
mit Flügeln“, einer erlesenen 
Mischung aus früheren und 
neuen Songs. Seitdem tritt sie 
bei Tourneen, Festivals und 
zahlreichen Livekonzerten 
quer durch Deutschland auf. 
Ob Rock, Blues oder Soul – Ju-
lia Neigel begeistert das Pub
likum nach wie vor mit ihrer 
außergewöhnlichen Vier-Ok-
taven-Stimme.
Im Buch reflektiert Julia Neigel 
neben ihrer persönlichen Le-
bensgeschichte – ein bewegtes 
Leben voller Höhen und Tie-
fen – auch ein Stück deutscher 
Zeit- und Musikgeschichte. 
Trotz der vielen nervenaufrei-
benden Prozesse, in denen sie 
ihr Recht als Künstlerin, Au-
torin und Mensch einforder-
te, verlor Julia Neigel nie den 
Mut.
Weitere Informationen:

www.julia-neigel.de;
Youtube - Julia Neigel im 

Video-Interview zu ihrem 
Buch "Neigelnah".

Nina Paulsen

Zwei Künstlerinnen mit russlanddeutschen Wurzeln, die 
mit ihren Eltern als Kinder in den 1970er und 1980er 
Jahren aus Sibirien nach Deutschland gekommen sind, 

haben sich in den vergangenen Jahren zu bundesweiten Stars 
im Showgeschäft entwickelt und auch eine grenzüberschrei-
tende Bekanntheit erlangt. Das ist Julia Neigel, die 2012 ihr 
autobiografisches Buch herausgegeben und mit Lesungen 
immer wieder auf sich aufmerksam gemacht hat. Und das 
ist Helene Fischer, deren künstlerische Leistung mehrfach 
preisgekrönt worden ist. Zu ihrem 30. Geburtstag sind zwei 
Biografien erschienen. Die drei Bücher vermitteln nicht nur 
Einblicke in das Leben der beiden Sängerinnen, sondern auch 
in das deutsche Showgeschäft. Und sie führen vor Augen – wer 
nach ganz oben will, hat dafür sehr hart zu arbeiten.    
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Viktor Knack: Weinreben.

„Kunst schafft
Werte –
Kulturgrenzen
überschreiten“

Ab Mitte Januar 2015 zeigt die 
Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland die Ausstellung 

„Kunst schafft Werte – Kulturgrenzen 
überschreiten“ mit Werken des russ-
landdeutschen Malers Viktor Knack  aus 
Freiburg.

Die Vernissage findet am 17. Januar um 15 
Uhr im Haus der Deutschen aus Russland 
in Stuttgart (Raitelsbergstraße 49) statt. 
Interessierte Landsleute und Kunstfreun-
de aus Stuttgart und Umgebung sind ganz 
herzlich zur Eröffnung und Werkbesichti-
gung in den nachfolgenden Wochen ein-
geladen. Die Ausstellung wird im Rahmen 
des Projektes „Mit Werte-Mobil unter-
wegs“ gezeigt.
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Wenn Sie jeman-
dem eine Freude 
machen wollen 

oder für einen besonderen 
Anlass ein Geschenk su-
chen, dann erfreuen Sie Ihre 
Lieben doch mit deutschen 
Volksliedern aus Russland. 
Diese Melodien wecken 
nicht nur die Erinnerung 
an die Jugendzeit unserer 
Eltern und Großeltern, son-
dern tragen auch zur Erhal-
tung des kulturellen Erbes 
der  Deutschen aus Russ-
land  bei. 

Die Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland bie-
tet eine neue CD  mit deut-
schen Volksliedern aus Russ-
land zum Erwerb an. Die 
Sängerinnen Maria Penner, 
Lina Neuwirt, Ida Haag, 
Ludmila und Veronika Fi-
scher, der Sänger Jakob Fi-
scher sowie die Musiker 
Eduard Frickel und Wladimir Dederer 
haben sich bemüht, aus der Vielfalt des-
sen, was das Volksliedgut der Deutschen 
aus Russland ausmacht, diejenigen Volks-
lieder und Tanzmelodien auszuwählen, die 
am bekanntesten und beliebtesten sind.

Auf der neuen CD  Nr. 3 unter dem Titel 
„Tanz mit mir, Mädchen von der Wol-
ga“ (Spieldauer: 1 Stunde 20 Minuten) 
finden Sie unter anderem die folgenden 
bekannten deutschen Volkslieder aus 
Russland:

• �„Heimat, wie bist du so schön“
• �„Die Abreis’ von Riga“
• �„Wohlauf in Gottes schöne Welt“
• �„Heut sind wir gekommen, um fröhlich 

zu sein“
• �„Die Moder hot geheirat’“
• �„Es war einmal eine Müllerin“
• �„Wer die Liebe hat erfunden“ 
• �„Wir winden dir den Jungfernkranz“
• �„Ich tät’ so gern eins trinken“
• �„Du schwarzer Zigeuner“

Neues Album
mit deutschen Volksliedern aus Russland
Zu bestellen bei der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland

• �„Wo mag denn nur mein 
Christian sein?“

• �„Es heiratet sich
• so schön“
• �„Heimweh“
• �„Herz-Schmerz-Polka“
• �„Nur du bist ganz tief in 

meinem Herzen“
• �„Ein Sträußchen am 

Hute“
• �„Kehraus-Polka“

Außerdem unter anderem 
die folgenden Instrumen-
talstücke:

• �der Walzer „ Auf den Hö-
hen der Mandschurei“

• �die „Karelisch-Finnische-
Polka“

• �der Walzer „Die Wellen 
von Amur“

Preis:
CD mit Liederbüchlein zum Mitsingen: 
10,- € zuzüglich Versandkosten.

Bestellungen bitte unter folgender Ad-
resse:

Landsmannschaft
der Deutschen aus Russland

Abteilung Versand, Raitelsbergstr. 49 
70188 Stuttgart

Tel. 0711-1665922 bzw. 0711-166590
E-Mail: versand@lmdr.de

www.deutscheausrussland.de
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